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Erſchennt täglich mit Aus- 
nahme der Montage und 
ber Tage nach den Feier⸗ 
dagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(äglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pl. 
Vierte ljährlich 
90 Pf. frei ins Haus 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mi 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Pi. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Ubr Vorm. 
Ketterbagergaſſe Nr. 4 


XVI. Jahrgang. 


des Dfterfeites wegen er- 
ſcheint die nächſte Nummer unſerer 
Zeitung am Mittwoch, den 21. April, 
Morgens. 


Die Bewegung für Volks- und Jugend- 

a ſpiele. 

Der Central-Ausſchuß für Volks- und Jugend- 
ſpiele in deutſchland hat auch im Jahre 1896 
eine Thätigkeit entwickelt, die mehr und mehr 
ihre Früchte für das Jugend- und Volksleben 
erblichen läßt. Nach dem uns zugegangenen 
Berichte umfaßte dieſe Thätigkeit in erſter Linie 
den regen Verkehr mit einer großen Anzahl von 
Stellen, welche des Rathes bedurften, ſei es, daß 
ſie neu in die Bewegung eintraten, oder daß ſie 
in ihrer bereits aufgenommenen Arbeit einer 
Förderung bedurften. Sodann find behufs Aus- 
bildung von Lehrkräften im Auftrage des Gentral- 
Ausſchuſſes 18 Curſe für Lehrer mit 568 Theil- 
nehmern und 4 Curſe für Lehrerinnen mit 169 
Theilnehmerinnen abgehalten worden. 

Seit dem Beginn der Thätigkeit des Central- 
Kusſchuſſes, alſo ſeit 1891, find im ganzen 84 Lehrer- 
und 30 Lehrerinnen-Curſe in allen Theilen 
Deutſchlands zur Abhaltung gelangt, in denen 
etwa 3000 Lehrer und etwa 1500 Lehrerinnen 
ihre Ausbildung erfahren haben. Nächſtdem 
haben die Unterausſchüſſe eine rege Thätigkeit 
entfaltet. Der techniſche Ausſchuß hat eine weitere 
Anzahl von Spielregeln feſtgeſtellt, und ebenſo 
hat der Ausſchuß für Volksfeſte eine Reihe von 
Berathungen gepflogen. Endlich iſt aus der 
inneren Thätigkeit des Central Ausſchuſſes im 
Jahre 1896 noch der Plan eines deutſchen 
Nationalfeſtes, d. i. eines deutſch - nationalen 
Olympia erwachſen. Da dieſer zu einem vater- 
ländiſchen Unternehmen herangereifte Plan in- 
deſſen über den Rahmen der urſprünglichen Auf- 
gabe des Central-Kusſchuſſes hinausreicht, jo ift 
derſelbe mit Zuſtimmung des letzteren jetzt aus 
deſſen Arbeitsprogramm ausgeſchieden. Für ihn 
hat ſich inzwiſchen eine völlig felbftändige Orga- 
niſation gebildet. 

Gleichmäßig hat ſich die äußere Thätigkeit des 
Central-Ausſchuſſes im Jahre 1896 wirkſam er- 
wieſen. Wie jeither hat derſelbe es als eine 


— feiner chen. Aufaaben exgcktet, durch 
nediziniſche ſowie turneriſche und ſportliche 
Zeitungen das allgemeine Intereſſe und das Ver⸗ 


ſtändniß für die Leibesübungen im deutſchen 
Volke immer mehr und mehr zu verbreiten; ſo⸗ 
dann ſind von ihm mannigfache Anregungen auch 
bei beſonderen Stellen, wie bei Behörden, Schulen 
oder Einzelperſonen, behufs unmittelbarer Förbe- 
rung der Spiele und verwandten Leibesübungen 
gegeben worden. In weiterem hat der Central- 
Ausſchuß im Juli 1896 zu München einen öffent- 
lichen Congreß für Volks- und Jugendfpiele 
abgehalten, und hier nicht nur wichtige allgemeine 
und beſondere Fragen erörtert, ſondern auch 
den zahlreichen Förderern in Deutſchland, wie 
den Behörden, Städten, Schulen, Vereinen und 
einzelnen Gönnern Gelegenheit geboten, Anregung 
zu empfangen und ſolche zu geben. Endlich aber 
iſt auch das regelmäßig erſcheinende Jahrbuch für 
Volks- und Zugendſpiele, herausgegeben von 
E. v. Schenckendorff-Görlitz und Dr. med. 3. A. 
Schmidt-Bonn (6. Jahrgang 1897, Voigtländer, 
Leipzig) der äußeren Thätigkeit zuzuzählen, da es 
als der geiſtige Sammelpuntzt der Bewegung, 
ebenſo Anregung für die fachlichen wie für alle 
weiteren Kreiſe des deutſchen Volkes zu geben 
vermag. Es haben ſich außer den Herausgebern 
29 Mitarbeiter betheiligt. Nach den bisher ge- 
faßten Beſchlüſſen wird der Central-Ausſchuß im 
Herbſt in Altona ſeine diesjährige Derfammlung 
abhalten. . 


— — a uns. 
Politiſche Tagesſchau. 
5 Danzig, 17. April. 
Reibungen. 

Wieder einmal finden manche Leute es für 
zweckmäßig, den Rücktritt des Reichskanzlers als 
„wahrſcheinlich“ hinzuſtellen. Und weshalb? Weil 
er die Schwierigkeiten, welche der Einlöſung 
feiner Zuſagen in Bezug auf die Aufhebung des 
Verbotes der Derbindung zwiſchen politiſchen 
Bereinen und in Bezug auf die Reform der 
Militär-Strafprozeßordnung angeblich nicht 
überwinden kann. Man ſcheint in gewiſſen 
Kreiſen ungeduldig zu werden, es geht mit den 
Miniſterwechſeln noch nicht ſchnell genug. Einft- 
weilen haben wir heine Beranlaffung, uns mit 
lolchen Erörterungen näher zu beſchäftigen. Ob 
das Vereinsgeſetz, wie anderweitig gemeldet wird, 
noch in den Dfterferien beim Landtage eingebracht 
werden wird, muß ſich ja bald zeigen. Daß für 
dieſen Fall jhon am 28. April die erſte Leſung 
im Abgeordnetenhauſe ſtattfinden ſoll, halten wir 
für ziemlich ausgeſchloſſen, auch wenn man die 
Sache noch fo ſehr beeilen wollte. Angängig 
wäre das wohl nur, wenn die Borlage nur die 
Aufhebung des $ 8 enthielte. Darüber wäre 
allerdings nicht viel zu discutiren. 

Was die Militärſtrafprozeßordnung anbetrifft, 
jo find zweifellos noch Schwierigkeiten zu über- 
winden. Die baieriſche Forderung, neben dem 
allgemeinen Militärgerichtshof einen ſpeciell 
baieriſchen zu errichten, dürfte, wie die „National- 
Zeitung“ meint, eine unüberwindliche Schwierig- 
keit nicht bilden, Die Hauptſache iſt, daß das 
Merk erſt endlich einmal aus den Verhandlungen 
der verbündeten Regierungen herauskommt und 
em Reichstage vorgelegt wird. Dann wird die 
offentlihe Discuſſion ſchon das ihrige thun. 


Or 


Sonntag, 18. april. 


Danziger Courier 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Herr Tandrath v. Puttkamer -Stolp 
hat wegen ſeines Auftretens gegen den Bauern- 
verein „Nordoſt“ und gegen den Abgeordneten 


Rickert bis jetzt felbit in der conſervativen Preſſe 
faſt gar keinen Bertheidiger gefunden. Nur das 
Organ des Bundes der Landwirthe bricht für 
ihn eine Lanze und das finden wir auch nicht 
verwunderlich. Daſſelbe meint, Herr v. Puttkamer 


habe nicht in ſeiner Eigenſchaft als Landrath, 


ſondern als Parteigenoſſe (!!) die ihm nahe 
ſtehenden (!) Gemeindevorſteher eingeladen. „der 
Landrath“, ſchreibt das Blatt, „hat nicht nur 
das Recht, ſondern ſogar die Pflicht, in ſeinem 
Kreiſe politiſch thätig zu fein. () Ueberſchreitet 
er dabei ſeine Amtsbefugniſſe, jo wird ein Ein- 


ſchreiten nothwendig.“ 

Nun, es wird ſich ja herausſtellen, ob der Herr 
Landrath, der als ſolcher bekanntlich die Ge- 
meindevorſteher zu der Derfammlung eingeladen 
hat, ſeine Amtsbefugniſſe überſchritten hat oder 
nicht. Wenn ſich alle Landräthe, Regierungs- 
Präſidenten u. ſ. w. in derſelben Weiſe in den 
Kampf der politiſchen und wirthſchaftlichen Parteien 
einmiſchen wollten, ſo würden daraus geradezu 
unhaltbare Zuſtände entſtehen und es würde da- 
durch am allerwenigſten der Autorität der Be. 
hörde gedient. Eine ganz beſondere Beleuchtung 
wird aber die Frage verdienen, ob ein Vertreter 
einer Behörde grade gegen den Bauernverein 
„Nordoſt“ Stellung zu nehmen Anlaß hat. Hat 
nicht der Bund der Landwirthe, der immer noch 


wenigſtens ſiellenweiſe von amtlichen Organen 


unterſtützt wird, in den wichtigſten Fragen die 
ſchroffſte Oppoſition gegen die Regierung gemacht? 
Die Punkte, welche der Bauernverein „Nordoſt“ 
in ſeinem Statut berührt, ſind ſolche, welche 
auch innerhalb der Kreiſe der Regierung als 
discutabel angeſehen werden können und that- 


ſächlich auch angeſehen find, während die Forde- 


rungen des Bundes der Landwirthe, beſonders 
in Bezug auf den Antrag Kanitz und die 
Goldwährung, geradezu als Umfturz aller be- 
ſtehenden Einrichtungen bezeichnet werden müſſen. 


Sagte doch der Miniſter v. Hammerſtein und err 
ag 


v. Bennigſen, daß die Agitation für den An 
Kanitz geradezu „gemeingefährlich“ fei, 
Im Stolper Kreiſe ſcheinen übrigens die 
us des Bauernvereins entſchloſſen zu 
i 


. * 


macht der ſtellvertretende Vorſitzende des Be 
vereins „Norboft” öffentlich bekannt, daß zu 
den ländlichen Derſammmlungen in Gtolp-Lauen- 
burg fortan Eintrittskarten ausgegeben würden, 
weil die Fa Derſammlung wegen Ueberfüllung 
aufgelöſt ſel. 

Nun wird man ja ſehen, wie der Herr Land- 
rath ſich in Betreff ſeiner Inſtructionen an die 
Amtsvorſteher und Gendarmerie verhalten wird. 
Bisher war bekanntlich Herr v. Puttkamer der 
Anſicht, daß zu einer öffentlichen Derſammlung 
jeder Zutritt habe, eine Anſicht, die ſchon in der 
Stolper Verſammlung als eine durchaus irrige 
bezeichnet worden iſt. 


a Für die Handwerhervorlage 

wird jeht in officiöſen Correſpondenzen möglichſt 
viel Stimmung zu machen geſucht. Man weiſt 
mit großem Nachdruck darauf hin, daß weder 
der Befähigungsnachweis noch die obligatoriſche 
Zwangsinnung durchzuführen ſein werde, denn 
auch in den Kandwerkerkreiſen, welche den 


Innungen angehören, ſeien eniſchiedene Gegner 


dieſer beiden Forderungen. die Handwerker 
ſeien in ſich ſelbſt, und das trifft zu, keineswegs 
einig. Es würden unter denſelben vier ver- 
ſchiedene Richtungen vertreten. „Bedenkt man“, 
jo ſchreiben die „Berl. Pol. Nachr.“, „daß die 
jetzigen Innungen nur etwa den zehnten Theil 
ſämmtlicher Handwerker umfafjen, jo wird man 


bei dem übrigen Theile des Kandwerks 
eine noch größere Meinungsverſchiedenheit 
über die Organiſationsfrage vorausſetzen 


dürfen. Bei dieſer Sachlage wäre es verfehlt, 
dem geſammten Handwerk die obligatoriſche 
Zwangsinnung aufdrängen zu wollen und zwar 
ſchon deshalb, weil, wenn in derſelben der 
Mehrzahl nach ihr abgeneigte Perſönlichkeiten 
vereinigt werden, die ganze Organiſation durch 
das Derhalten der letzteren lahmgelegt werden 
könnte. Man würde dem Handwerk beträcht⸗ 
liche Laften aufbürden, ohne ihm auch nur einige 
Dortheile zu verſchaffen. Ferner ſpricht dieſe 
offenkundige Sachlage gegen die Einſchiebung 
der Behörden als Schiedsrichter über die Orga- 
niſation. Die Behörden ſind nicht im Stande, 
die Stimmung in den verſchiedenen lokalen 
Kandwerkerkreiſen ſo zu kennen, daß ſie der 
dort überwiegenden Meinung entſprechend han- 
deln werden. Es bleibt vielmehr, wenn nun 
ſchon einmal zur Zwangsinnung geſchritten 
werden ſoll, einzig und allein als der paſſende 
Ausweg das Compromiß übrig, welches im 
Bundesrathe vereinbart wurde.“ 

Aus dieſen Bemerkungen, welche zweifellos die 
Stimmung in den Regierungskreiſen wiedergeben, 
erkennt man, daß die Vorlage noch lange nicht 
im ſicheren Hafen iſt. Gut aber wäre es, wenn 
die Handwerker, die doch zunächſt dabei intereſſirt 
ſind, ſich in größerer Zahl bei der öffentlichen 
Discuſſion dieſer Frage betheiligen würden. Sie 
muß doch endlich einmal aus der Welt geſchafft 
werden. 


Zollkrieg mit Nordamerika, 


Für den Fall, daß es den conſervativen Agrariern 
wirklich gelingen ſollte — was wir freilich einft- 
weilen für ausgeſchloſſen halten —, das amerika- 
niſche Getreide dem höheren Zollſatze des auto- 


gan für Jederman 


ch die Eingriffe der Herren vom Bund der 


nomen Tarifs oder gar den durch Zuſchlagszölle 
auf Grund des Art. 5 des Zolltarifs erhöhten 
Sätzen zu unterwerfen, dürften dieſelben mit 
dieſem Zollkriege mit Nordamerika jo ziemlich 
dieſelben unangenehmen Erfahrungen machen, 
wie ſeiner Zeft mit dem Zollkriege mit Rußland. 
Auch damals find bekanntlich die Getreidepreiſe 
nicht geſtiegen aus dem einfachen Grunde, weil 
der für Deutſchland erforderliche Getreidebedarf 
durch die Zufuhr aus Heſterreich- Ungarn, 
Rumänien, Argentinien u. ſ. w. gedeckt wurde, 
das ruſſiſche Getreide aber, dem der deutſche 
Markt verſchloſſen war, auf dem Weltmarkte den 
Preis drückte, 

Im übrigen ergiebt eine Zuſammenſtellung der 
Getreidemengen, welche in den letzten vier Jahren 
aus den Vereinigten Staaten eingeführt worden 
ſind, einen erheblichen Rückgang derſelben. In 
Procenten des Geſammtconſums betrug die 
amerikaniſche Weizeneinfuhr 1893 8,5 Proc., 
1894 8 Proc., 1895 4 Proc., während die 
Einfuhr im Jahre 1896 in Folge der 
ſchlechten deutſchen und der guten amerikaniſchen 
Ernte wieder auf 5,8 Proc. geſtiegen war. Freilich 
ſind dieſe Zahlen nicht nur lehrreich für die 
deutſchen Agrarier, ſondern auch für die amerika- 
niſchen Schutzöllner. Sollte es denſelben durch 
ſchutzzöllneriſche Uebertreibungen in dem neuen 
Zolltarife gelingen, die deutſche Ausfuhr nach 
den Vereinigten Staaten in erheblicher Weiſe 
herabzudrücken, fo würde der auf andere Länder 


als die Vereinigten Staaten angewieſene deutſche 


Handel auch ohne jede Aenderung des deutſchen 
Eingangszolles auf Getreide auf den Bezug des 
letzteren aus ſolchen Ländern angewieſen ſein, 
die ihre Grenzen der deutſchen induſtriellen Ein- 
fuhr öffnen. Man würde ſich in Washington ſehr 
irren, wenn man glauben ſollte, die deutſche 
Einfuhr nach den Vereinigten Staaten decimiren, 
gleichzeitig aber die amerikaniſche Ausfuhr nach 
Deutſchland, von beſtimmten unenibehrlichen 
Artikeln abgeſehen, auf der bisherigen Höhe 
halten zu können. 
Das Waffenſpiel in Kreta und Theſſalien. 
der durch das Eindringen griechiſcher Banden 
an der türkiſchen Grenze hervorgerufene Imifhen- 
all kann vorläufig als erledigt angeſehen wer- 
en; der türkiſche Miniſterrath hat ſich auf den 
i beſchräntt. mit dem Vormarſch der 
den en N 9 
hat Edhem Paſcha keine Veranlaſſung, den Vor- 


marſch der türkiſchen Truppen nach Lariſſa an- 


zuordnen. Es liegt zwar eine Meldung über 
einen Zuſammenſtoß an der Grenze heute vor, 
doch iſt aus derſelben nicht zu erſehen, wann der 
Kampf erfolgt iſt: 

Lariſſa, 17. April. (Tel.) Während eines 
Kampfes zwiſchen Freiſchärlern und Türken 
verloren die letzteren etwa 50 Todte, eine kleine 
Anzahl wurde zu Gefangenen gemacht. 

Lebhafter iſt es auf dem kreliſchen Arieasihau- 
platz die letzten beiden Tage zugegangen; wir 
laſſen die betreffenden Telegramme hier folgen: 

Köln, 17. April. (Tel.) Die „Kölniſche Zeitung“ 
meldet aus Kanea: Das öſterreichiſche Kriegsſchlff 
„Sieger“ wurde beim Kloſter Nikola von 
Griechen beſchoſſen und ſchoß zwei grlechiſche 
Schiffe in Brand. Nachts machten die Griechen 
einen Angriff auf das Fort Izzedin, welcher unter 
Hilfe eines italieniſchen Kriegsſchiffes abgewieſen 
wurde. 

Athen, 17. April. (Tel.) Nach einer Meldung 
aus Herakleion von geſtern Abend 10¼ Uhr 
hätten die Aufſtdnäiſchen die Waſſerleitung der 
Stadt abgeſchnitten, welche erſt kürzlich wieder 
hergeſtellt wurde. Bei Nerokouru zwiſchen Suda 
und Malaxa iſt es zu einem Zuſammenſtoß der 
italieniſchen Truppen mit den Aufſtändiſchen ge- 
kommen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 17. April. Der Kaiſer hat wiederum 
vier altpreußiſche Militärmärſche an beſtimmte 


Truppentheile der Armee als Präſentirmärſche 


verliehen. Bei großen Paraden dürfen die 
Regimenter den Präſentirmarſch nur allein ſpielen; 
die Märſche find von den Regimentern Friedrichs 
des Großen geſpielt worden. Die vier Regimenter 
find: das Alexander - Regiment, das Garde- 
Füfllier-Regiment und die beiden neu gebildeten 
Garde-Regimenter (5. Garde-Regiment zu Fuß 
und Garde-Grenadier-Regiment Nr. 5). 

 — Die „Freiſ. Itg.“ ſchreibt: Wiederum iſt in 
draſtiſcher Weiſe dargethan, wohin die Einrich- 
tung der confeſſionellen Kirchhöfe führt. Bei dem 
Begräbniß des um die Communalverwaltung 
Berlins hochverdienten früheren Gtadtverord- 
neten-Borfiehers Dr. Struck iſt dem zei ⸗ 
tigen Stadtverordneten-Dorſteher Dr. Langer- 
hans von Seiten der evangeliſchen Geiftlid- 
keit verwehrt worden, am Grabe Dr. Strycks 
einige Worte zu ſprechen. Die Erlaubniß dazu 
war vorher zuerſt bei dem zuſtändigen Geiſtlichen 
nachgeſucht worden; dieſer verwies auf den 
Superintendenten, und der Superintendent ver- 
wies, als die Erlaubniß von ihm eingeholt wurde, 
wiederum auf den Geiſtlichen der Parochie. So 
unterblieben jene Ddankesworte von be— 
rufener Seite am Grabe. der verſtorbene 
Dr. Struck war hatholiſch, er ſchied aus 
der katholiſchen Kirche aber förmlich aus, als 
1892 die katholiſche Kirche bei der Begräbniß⸗ 
feier für Forckenbeck dieſem die kirchlichen Ehren 
verſagte, weil er nicht zur Communſon und zur 
Beichte gegangen war. deshalb konnte Dr. 
Struck auch nicht auf einem katholiſchen Kirchhof 
beftattet werden, ſondern fand das Begräbniß 


n aus dem Volke. 


neuer Angriff, und 
4 gr Be 
erfolgt. Das ift bisher nicht geſchehen, und fo 
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— 
Inſeraten⸗Annahem 
Betterbagergafie Nr. 4 
Die Expedition iſt zur An 
nahme von Inſeraten Bone 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig. Dresden N. ꝛc. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
&. 2. Daube & Go. 


Inieratenpr. ſut 1 ſpaltige 

Zeile 20 Pfg. Bei größeren 

Auftragen u. Wiederholung 
Rabatt. 


* [Der Kaiſer], der zum 60. Geburtstage des 
verewigten Generalpoſtmeiſters v. Stephan auf 
das ihm gewidmete Bild die geflügelten Worte 
ſchrieb: „Die Welt am Ende des 19. Jahrhunderts 
fteht unter dem Zeichen des Verkehrs“, hat ins- 
bejondere der baukünſtleriſchen Thätigkeit des 
Staatsſecretärs feine Aufmerkjamkeit gejhenkt. 
Hiervon zeugen feine eigenhändigen Rand- 
bemerkungen zu den im Poſtmuſeum aufbewahrten 
Entwürfen. So lieſt man z. B. auf einem Fagaben- 
entwurf zu dem Neubau des Reichspoſtamts die 
Bemerkung des Kaiſers: „die Säulen glatt ohne 
ſichtbare Riefen.” „Gehr ſchön.“ „Einverſtanden.“ 
Und auf dem perſpectiviſchen Schnitt durch den 
Dujeumsraum: „Gut.“ „Reiner und einfach 
würdiger Stil.“ — Zu dem Thurm des Poft- 
gebäudes in Schneidemühl bemerkte der Kaiſer: 
„Helm ebenſo geſchweift wie unten der Mittelbau 
des Thurmes.“ Das Project für Herford begleitete 
der Kaiſer mit der Anerkennung: „Sehr geſchmack⸗ 
voll“. Und zu dem Entwurf für Uelzen ſchrieb 
er hinzu: „Die ſchrägen Fenſtergeſimſe würden, 
wenn nicht zu theuer, ſich gut in glaſirten Ziegeln 
ausnehmen. die Roſeiten würden nach 


gothiſchen Vorbildern vielleicht beſſer gleich mit in 


den Rahmen des Fenfters eingeſchloſſen werden.“ 
Den Entwurf des Poſtgebäudes in Memel ge- 
nehmigte der Kaiſer mit dem Vorſchlage: „Indem 
ich den Geſchmack des Entwurfs in jeder Be- 
ziehung lobe, gebe ich anheim, den Giebel wegen 
der ſtarken Seewinde gründlich zu verankern.“ 
Wiederholt hat der Kaiſer ſeiner Befriedigung 
Kusdruck gegeben, daß die Poſtbauten dem 
architektoniſchen Charakter der Städte angepaßt 
würden. Stephan ſelbſt unterließ es niemals zu 
betonen, daß die Geſtaltung des Hauſes nur die 
Form ſei, in der ein gleich werthvoller Inhalt, 
der echte Geiſt herrſchen müſſe. So citirte er bei 
der Einweihung des neuen Apparatſaales im 
Berliner Telegraphenamt den Bibelſpruch: „Gleich- 
wie ein Haus, das feſt in einander verbunden 
iſt, nicht zerfällt vom Sturmwind, alſo auch ein 
Herz, das ſeiner Sachen gewiß iſt.“ Auf das 
Innere komme es an: „Nag ein Bau ſich ſiattlich 
und ſchön ron außen darſtellen mit feinen 
ragenden Säulen und ſich wölbenden Bogen, mag 
der MWohlklang ſeiner Derhältniſſe unſeren Schön- 
heitsſinn erfreuen, der Zierrath ſeinen Zauber 


usüben: das Weſentlichſte bleibt doch, wie im 


a 

Innern geſchaltet und gemaltet wird; und das 
hängt wiederum weſentlich davon ab, wie es in 
dem Innern eines jeden Einzelnen von uns aus- 
ſieyt. Darauf iſt der höchſte Werth zu legen.“ 


[ Kaiſer Wilhelm und König Oskar von 
Schweden] werden bei der am 1. Mai erfolgenden 
Eröffnung der Poſtverdindung mit Schweden in 
Crampaßt-Saßnitz anweſend ſein. 


* [Zu der Derunglückung des Großherzogs 
von Mecklenburg-Gchwerin] bemerkt die „d. 
Tagesztg.“: „Es ſcheint uns überaus auffällig, 
daß angeſichts des für die Nacht erwarteten Todes 
der Sterbende allein im Zimmer gelaſſen wurde. 
Die Anführung feines Wunſches als der Urſache 
des Alleinlaſſens genügt nicht. Hier liegt ein ge- 
wiſſes Berſchulden vor; es fragt fih nur, ob auf 
Seiten der Aerzte oder der Umgebung des Fürften. 
Weiter aber ift es auffällig und bedenklich, daß 
in den erſten officiellen Nachrichten über den Tod 
von dieſer Todesurſache durchaus nicht die Rede 
war, daß im Gegentheil officiell mitgetheilt wurde, 
der Großherzog habe die letzten Tage vor ſeinem 
Ende ſteis im Bett zugebracht. Was ſollte durch 
dieſe falſchen Meldungen erreicht werden? 
Wäre die Todesurſache der Wahrheit ent- 
ſprechend mitgetheilt worden, jo wäre Ge- 
rüchten und Bermuthungen der Boden entzogen 
worden. Die ganze Angelegenheit der Bericht 
erſtattung iſt um ſo auffälliger, als ein Wiener 
Blatt ſich den officiellen Mittheilungen gegenüber 
auf das Zeugniß des Adjutanten Baron 
v. Maltzahn berufen kann.“ 

Der „Frankf. Zig.“ wird noch geſchrieben: Als 
ob der Großherzog von Mecklenburg ſein 
Ende vorausgefühlt hätte, wollte er durchaus 
nichts mehr von einer längeren Meerfahrt, wie 
fie in Ausſicht genommen war, wiſſen. Diefe 
Seereiſen hatten ſchon wiederholt günſtig auf 
feine nervös-aſthmatiſchen Zuſtände eingewirkt, 
aber ſowohl die Verlobung der Prinzeſſin 
Alegandrine, wie auch die Ankunft des Schwieger⸗ 
voters, Großfürften Michael-Nicolajewitſch, und 
endlich die fort und fort neu auftretenden Stürme 
des Mittelmeeres hatten die projectirte Geereife 
ohnehin immer wieder hinausgeſchoben. die 
Stürme ſpeciell waren jo arg, daß noch am 7. 
und 8. d. die Nizaer und Marſeiller Schiffe in 
Ajaccio nicht landen konnten und bis Bonifacio 
dampfen mußten. Wie gut alſo, daß man dem 
Todtkranken nicht auch noch dieſe Strapazen und 
Kufregungen zumutheie! Die Kerzte verſuchten, 
dem Leidenden etwas Linderung zu vericaffen, 


indem fie ihn zuerſt nach Gannet und dann nach 


Graſſe, dem Parfümerie-Städtchen, fahren ließen. 
Aber 100 bis 200 Meter Höhenunterſchied be- 
deuten wenig; wahre Erquickung finden an den 
Athmungsprganen Erkrankte in einer Höhe von 
mindeſtens 800 bis 1000 Fuß. Die Großherzogin 
iſt ſehr gefaßt, troſtlos aber der junge Erbpring 
Friedrich Michael, welcher vor ein paar Tagen 
telegraphiſch hierherberufen worden war. der 
Großherzog war hier allgemein beliebt, denn er 
und ſeine Gemahlin ſpendeten den Armen bei 
jeder Gelegenheit; und dann war der Großherzog 
ſeit Jahren der erſte Wintergaſt und zog durch 
ſeine Vorliebe für Cannes zahlreiche Fremde an 
dieſen Punkt der Riviera. Es werden ihm alle 
nur erdenklichen militäriſchen und civilen Ehren 


erwieſen werden, die Blumenfpenden, die am 
Sarge niedergelegt wurden, waren unzählbar. 


* [Meber Fürſt Bismarcks erſte Ausfahrt] 
dericten die „Jamb. Nachr.“ aus Friedrichsruh 
unterm 14. d. N.: „Anſpannen zum Ausfahren“ 
hatte der Fürſt gegen 3 Uhr befohlen. Aber fein 
Kammerdiener ſagte gleich: „Der Patzune (der Leib- 
kutſcher) glaubt's mir nicht!“ Und als der Diener 
ſeine Beſtellung ausgerichtet hatte, konnte er 
wahrheitsgetreu dem Zürften berichten, daß es 
Mühe gekoſtet habe, den Leibkutſcher von dem 
Ernſt dess Befehls zu überzeugen. Sie alle, die 
alten treuen Diener hatten geglaubt, daß es ihnen 
fobald noch nicht vergönnt fein würde, ihren 
Herrn in's Freie fahren zu ſehen, wie früher. 
Zu lange ſchon — ſeit dem 2. Januar — war 
es her, daß er des Fuhrwerks nicht bedurfte, 
und der Schreck über die Krankheit war ihnen 
in die Glieder gefahren. Es ging ganz ohne 
irgend welche Kilfe. Schweninger nahm zur 
Seite des Zürſten Platz und dann ging's inner- 
halb des Parhzingels um's Herrenhaus herum 
über die Parkwieſe durch den hinteren Park- 
ausgang nach dem Forſtort Baukamp hinaus 
nach Aumühle zu. Kurz vor Aumühle gab der 
Fürft Befehl, rechts ab zu ſchwenken und dann 
ließ er ſich noch eine Weile kreuz und 
quer durch den Sachſenwald fahren. Die 
erſte Ausfahrt des Fürſten nach monate- 
langer Pauſe hatte ihn nicht ermüdet; denn 
als nach etwa fünfviertel Stunden der Wagen 
vor dem Kaupteingang des Kerrenhauſes wieder 
hielt, warf Fürſt Bismarck feinen langen Loden- 
Mantel ab, unter dem er eine mit Wildkatzpelz 
gefütterte, fehr kurze Joppe trug, ſtieg völlig 
ohne Hilfe aus dem Wagen und ging wider Er- 
warten nicht in's Haus, ſondern ſchritt hochauf⸗ 
gerichtet und nur leicht auf den Knotenſtock ge- 
ſtützt, nach der Au hinab, die den Park durch- 
fließt. Hier ließ er ſich unter einer großen Fichte 
auf einem Gartenſeſſel nieder. Dann ging er 
über die Altantreppe, die in den Speiſeſaal führt, 
in's Haus, wo er einen kleinen Imbiß nahm, 
um bis zur Zeit der Hauptmahlzeit — um ſieben 
Uhr — in ſeinen Privatgemächern der Ruhe zu 
pflegen. 

Prozeß Tauſch.] In der nunmehr er- 
hobenen Anklage gegen den Eriminalcommiffarius 
v. Tauſch und den Schriftſteller v. Lützow wer- 
den die Geſchworenen über zwei an ſich jelbft- 
ftändige Strafſachen, die aber mit einander ver- 
bunden worden ſind, zu entſcheiden haben. Die 
eine betitelt ſich „v. Tauſch“ und betrifft den 
dieſem vorgeworfenen Meineid, die andere wird 
„v. Lützow und Genoſſen“ genannt und bezieht 
ſich auf die Urkundenfälſchung, begangen durch 
unbefugte Ausſtellung von Quittungen unter dem 
Namen des Herrn Kukutſch. Urſprünglich war 
bezüglich dieſer That die Unterſuchung gegen 
Kerrn v. Tauſch wegen Anſtiftung geführt 
worden, dieſer Geſichtspunkt ift jedoch fallen ge- 
laſſen und die Anklage nun wegen Verbrechens 
im Amte erhoben worden. Es wird hierbei 
unterſtellt, daß v. Tauſch, obwohl erßgewußt hat, 
daß v. Cützow mit der Vollziehung der falſchen 
Unterſchrift eine ſtrafbare Fandlung begeht, die 
Derfolgung der letzteren doch unterlaſſen hat. 
Die Anklage wird vor dem Schwurgericht durch 
den Oberſtaatsanwalt Dreſcher und den Staats- 
anwalt Dr. Eger vertreten werden. Voraus ſicht⸗ 
lich wird ein nicht unweſentlicher Theil der Der- 


handlungen mit Erörterungen darüber ausge- 


füllt werden, ob v. Tauſch eigenmächtig und zu 
beſtimmten Zwecken politiſche Artikel in ver- 


ſchiedene Zeitungen lancirt hat, wenigſtens haben 


nach dieſer Richtung hin umfangreiche Erhebungen 
ftattgefunden, die nun der Prüfung der Ge— 
ſchworenen unterbreitet werden, um zu ent- 
ſcheiden, ob v. Tauſch in dieſer Beziehung vor 
Gericht die Unwahrheit gefagt hat. Bon der An- 
klagebehörde werden etwa 50 Jeugen vorgeladen 
werden, darunter wieder Frhr. v. Marſchall, jo- 
dann der Polizeipräſident v. Windheim und 
andere hervorragende Perſönlichkeiten, von denen 
ein Theil ſchon im Prozeß Leckert-LEützow mit- 
gewirkt hat. v. Tauſch will aber die Zahl der 
Zeugen noch durch Vorladung zahlreicher Ent- 
laftungszeugen ergänzen und hält zu dieſem Zweck 
jetzt faſt täglich Conferenzen mit feinem Der- 
iheidiger ab. a 

[Eine veränderte Tahtih in Bezug auf den 
Marimalarbeitstag] gedenkt ein Theil der 
Bäckermeiſter einzuſchlagen. Da auf eine Auf- 
hebung der Bundesrathsverordnung nicht zu 
rechnen iſt, wollen ſie auf die weitere Theilnahme 
an der Agitation verzichten und im Verein mit 
ihren Geſellen dahin wirken, daß der Maximal- 
Arbeitstag auch für die Großbetriebe, die joge- 
nannten Brodfabriken, Geltung erlange. Da- 
durch würde der Gefahr eines Unterganges der 
Kleinbetriebe im Bäckereigewerbe, meinen fie, 
vorgebeugt werden. 


* [Gegen die Zwangsorganiſation des Hand- 
werks] haben die Aelteften der Berliner Kauf- 
mannſchaft eine Eingabe an den Reichstag ge- 
richtet. Gemäß Beſchlüſſen der Sachverſtändigen⸗ 
Commiſſion für gewerbliche Angelegenheiten 
ſpricht die Eingabe ſich gegen das Zwangsprincip 
des Entwurfes aus und erbittet für den Fall, 
daß die Vorlage nicht aus grundſätzlichen Er- 
magungen überhaupt abgelehnt wird, die Ab- 
änderung einiger Beſtimmungen, welche das 
Intereſſe von Induftrie und Handel berühren. 


* [Duellhronik.] Aus Kiel wird dem „Vor- 
wärts“ geſchrieben: Auf die Dauer eines halben 
Jahres beurlaubt worden iſt der Amtsrichter 
Elaujen in Apentade, der bekanntlich vor einiger 
Zeit von ſeinem Collegen Lindemann zum Zwei- 
kampfe herausgefordert wurde, die Forderung 
aber ablehnte und jeinen Collegen bei der Staats- 
anwaltſchaft denuncirte. Es wäre an der Zeit, 
deim Juſtizminiſter anzufragen, wer den Urlaub 
des Amtsrichters Clauſen eigentlich verfügt hat. 


* [Eine Reform im Wirthshausleben] iſt 
letzt in München in einem der feinften Reftaurants 
eingeführt worden. Dort iſt der Trinkzwang auf- 
gehoben, indem die Gäſte, die die Annehmlich⸗ 
keiten des Hauſes genießen wollen, ohne fort- 
während etwas zu verzehren, ſich Aufenthalis- 
karten löſen können. Sie zahlen für die Stunde 
Dormittags 10 Pf., Nachmittags 20 Pf., für ein 
Monats-Abonnement nur 1 Mk., für ein ganzes 
Jahr 10 Mk. Wer nach alter Weiſe in dem 


Lokal verkehren und verzehren will, braucht 
natürlich ſolche Karten nicht; es finden ſich aber 
reichlich viele Gäſte, die ſich durch dieſes Clubgeld 
das Hausrecht in den ſchönen Räumen erwerben 
und ſich dort dem Leſen, Schachſpielen, Plaudern 
1 alle halbe oder Viertelſtunde dem 

ellner tributpflichtig zu fein. Dieſe Reform iſt 


r 


Kerr v. Schäven aus Memel 
Wofmunge in dem dem Gericht auf pfeſſerſtadt 
bauten Haufe nehmen. 


von dem Geſchäftsführer des Deutſchen Bereins 
gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke, Dr. Bode- 
Hildesheim, zuerſt vorgeſchlagen und in neueſter 
Zeit beſonders vom Biſchof Egger von St. Gallen 
empfohlen. Das Beſtreben iſt, den Wirthen eine 
Einnahmequelle zu erſchließen, die ihre großen 
Lokalkoſten direct decht, jo daß ſie den Gäſten 
nicht mehr einen fleißigen Getränkeconſum zu- 
muthen müſſen, der bisher allein oder faſt allein 
ihre Ausgaben für Miethe, Möbel, Heizung, Licht, 
Zeitungen etc. wiedererſtalten muß. Ein billiges 
Plakat an der Wand, wodurch die Aufenthalts- 
karte eingeführt wird, befreit Wirthe und Gäſte 
ſofort von dem beide Theile demoraliſirenden 
Trinkzwange und bewirkt allmählich eine weſent⸗ 
liche Derbeſſerung der Wirthſchaft. 
Schweiz. 

* [Der Strein des Telegraphiſten.] Der 
Berner „Bund“ erzählt folgende Epiſode aus 
dem Streik der Eiſenbahnbedienſteten und Tele- 
graphiſten der Nordoſtbahn: „In der Nacht, als 
der Gtreik begann, wurden in Zürich von der 
Betriebsleitung depeſchen an das geſammte 
Perſonal des Netzes verſchicht mit der Androhung, 
daß, wer morgen nicht prompt auf ſeinem Poſten 
ſich einfinde, ſofort als entlaſſen gelte, Der Nacht- 
dienft thuende Bahntelegraphiſt hatte eine ge- 
waltige Arbeit. Es war drei Minuten vor 12 Uhr. 
Die vorliegenden Depeſchen waren bewältigt, da 
trat der Vorgeſetzte mit einem neuen Büſchel 
Entlafjungsdecreten zum Telegraphen: „Die De- 
peſchen ſind ſofort zu ſpediren.“ Ruhig ordnete 
der Angeſtellte den Text vor dem Apparat, legte 
die Hand auf den Drücker ... und zog die Uhr. 
„Mein Herr, der Zeiger zeigt 12 Uhr, mit Mitter- 
nacht beginnt der Streik. Ich bedauere, keine 
Depeſchen mehr weitergeben zu können“, ſprach's, 
erhob ſich und verließ ohne weiteres das Tele- 
graphen-Bureau.“ 


Oeſter reich - Ungarn. 


Wien, 16. April. der Kaiſer hat die Wahl 
des Dr. Tueger zum Erſten Bürgermeifter der 
Stadt Wien mit Entſchließung vom heutigen Tage 
beſtätigt. 


Von der Marine. 


* Ein tragifher Vorfall foll ſich nach dem „Olden⸗- 
burger Generalanzeiger“ in der Nähe der Station 
Oberhauſen zugetragen haben. Ein Arreftant von der 
Marine, welcher nach Köln gebracht werden ſollte, 
entſprang dort, als der Eiſenbahnzug bei einer Halte- 
ſtelle hielt, obwohl er von einem Gefreiten und einem 
Obermaaten Be wurde. Der Erſtere eilte dem 
Ausreißer nach, der Obermaat aber rief ihm dreimal 
„Kalt!“ zu. 
achtete, ſondern feine Flucht fortſetzte, gab der Ober- 
maat einen Schuß auf ihn ab; dieſer traf jedoch den 


verfolgenden Gefreiten, der todt zu Boden ſtürzte. 


Indeſſen traf die Kugel auch den Flüchtling am Fuße, 
ſo daß er die Flucht aufgeben mußte. 


Danziger Lokal-Zeitung. 

Danzig, 17. April. 
DWetterausfichten für Sonntag, 18. April, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Dielfah heiter bei Wolkenzug, meiſt trocken, 
milde. 


” [Neuer Landgerichtspräſident.] Am 1. Mal 
trifft der neue Präſident des hiefigen Landgerichts 


gegenüber belegenen neuge 


* [Eifenbahn-Borortverhehr.] um den ſtarken 
Andrang an den Schaltern auf dem hiefigen 
Bahnhofe zu entlaſten, werden die Schalter von 
morgen ab, an allen Sonn- und Feiertagen, an 
denen eintägige Rückfahrkarten ausgegeben 
werden, den ganzen Tag über offen gehalten 
werden. Da dieſe Rüchfahrkarten nur mit dem 
Datumſtempel verjehen werden, kann jeder 
Paſſagier, der die Nachmittagszüge benutzen will, 
ſich feine Fahrkarten ſchon in den Vormittags- 
ſtunden löſen. Wir machen noch darauf auf- 
merkfam, daß auch bei der Fahrharten-Ausgabe- 
ftelle von König am Langgaſſerthore eintägige 
Rückfahrkarten, die für den ganzen Tag der 
Löſung giltig find, in den Stunden, in denen 
find Geſchäft am Sonntag geöffnet iſt, zu haben 
nd. 


x, ea ee. Heute beging die am 
Holzmarkt belegene Weinhandlung der Firma 
Daniel Fenerabendt ihr 150jähriges Beſtehen. 
Das Geſchlecht der Fenerabendt, deſſen Stammbaum 
bis zum 26. September 1669 zurückreicht, betrieb 
urſprünglich das ehrſame Schuhmacherhandwerk 
und am 17. April 1747 wurde der Vorfahre 
Herr Benjamin Zenerabendt durch beſondere Ur- 
kunde zum Kaufmann ernannt. Er etablirte 
damals im Breiten-Thor eine Weinhandlung, die 
am 16. September 1784 die Firma Daniel Fener- 
abendt erhielt, nach Daniel Fenerabendts im 
Jahre 1829 erfolgtem Tode von Kari Auguft Fener- 
abendt weitergeführt wurde und nach 9 im 
Jahre 1868 erfolgten Tode vom Jahre 1869 ab 
in den Beſitz des Schwiegerſohnes des Verſtorbe⸗ 
nen, Herrn E. Lubatz, überging. Inpwiſchen 
war die Weinhandlung nach dem großen 
Brande im Jahre 1859, bei dem der obere 
Theil der Breitgaſſe ein Raub der Flammen 
wurde, nach dem Kolzmarkt verlegt, wo ſie ſich 
zur Zeit noch befindet. Zur Feier des heutigen 
Tages hatte das Geſchäftshaus Flaggenſchmuck 
angelegt. Die ſtattlichen Fahnen trugen die 
Jahreszahlen 1747 und 1897. Die inneren Räume 
waren durch Guirlanden und Blumen feſtlich ge- 
ſchmüchkt. 

Am frühen Morgen brachte das gelammte 
Geſchäftsperſonal die Glückwünſche dar und als 
erſte Deputation der Gäſte und Freunde des 
Geſchäftshauſes erſchien namens der Tafelrunde 
der Artillerieofſtziere Herr Hauptmann Elteſter 
und überreichte einen hoftbaren filbernen Pohal. 
Als Deputirte des Jagd- und Reiterſporis er- 
ſchienen die Herren v. Tevenar und Hauptmann 
Schmidt und überreichten eine prächtige Bowle. 
Namens der Mitglieder eines anderen Stamm- 
tiihes übergab Herr Wilda gleichfalls einen 
Pokal. Ein weiterer Pokal wurde von den 
„Fenerabendt-Bäften“ durch Herrn Block über- 
reicht und die Tafelrunde der Thierärzte 
dedicirte einen geſchmackvollen Tamtam⸗- 
ſchläger in Hufeiſenſorm, den Herr Corpsarzt 
Bleich überreichte. der „Lachs“ ſpendete eine 
mächtige Medizinflaſche mit Inhalt; die Firma 
Meucow-Cognac 1884er Cognac; die Firma 
Mumm (Nheinwein) Kupferberg Gold und 
Biefinger und andere Firmen Rieſe nſeciflaſchen in 
feſtlicher Ausſtattung. Glückwünſche der Loge 


„Einigkeit“ überbrachte Herr Profeſſor Giefe, Der 


Als der Flüchtling dieſen Zuruf nicht be⸗ 


Nachbar des gefeierten Geſchäftshauſes, Herr von 
Glinski, hatte vor dem dort befindlichen Lubatz⸗ 
ſchen Weinkeller eine Ehrenpforte errichtet, die 
ö a Plakat mit folgendem originellen Derschen 
rug: 

155 150 Jahr entſpringt hier aus dieſem Keller 

Nur ganz reeller, 

Der durch Zirma Feyerabendt 

Wirkt erquickend und erlabend.““ 


[Grundzüge über die Umgeftaltung der 
Medizinalbehörden.] Der Eultusminifter hat am 
11. März ein Schreiben an eine Anzahl von be- 
kannten Rerzten und Parlamentariern, deren 
Namen wir bereits mitgetheilt haben, gerichtet, 
in welchem er die Herren einladet, zu einer Con- 
ferenz am Montag, den 3. Mai, in dem Sitzungs- 
faale des Miniſteriums zuſammenzutreten und über 
die Umgeſtaltung der Medizinalbehörden zu be⸗ 
rathen. Eine Denkſchrift, welche der Einladung 
beigefügt iſt, behandelt das Verhältniß der Staats- 
verwaltung zur Selbſtverwaltung auf dem Ge- 
biete des Medizinalweſens, die Bereitſtellung 
öffentlicher Unterſuchungsanſtalten für Zwecke des 
Geſundheitsweſens, die Abtrennung der gerichts- 
ärztlichen Thätigkeit von dem Phnfikate und die 
Umgeſtaltung des Phnfikats. dem Einladungs- 
ſchreiben ſind Grundzüge über die umgeſtaltung 
der Medizinalbehörden beigegeben worden, aus 
denen wir folgende allgemeine Geſichts punkte 
hervorheben: 

Es handelt ſich im weſentlichen um die Umgeftaltung 
der Medizinalbehörden in der Provinzial-, Bezirks- 
Kreis- und Lokalinſtanz, und zwar ſollen die ſtaatlichen 
Medizinalorgane, ſoweit wie angängig, in eine innere 
Verbindung mit den Organen der Selbstverwaltung 
4 werden. Jede Provinz iſt verpflichtet, für 

weche des Geſundheitsweſens eine oder mehrere 
Unterſuchungsanſtalten auf ihre Koſten bereit zu 
ftellen. Die gerichtsärztliche Thätigkeit wird von den 
Dienſtgeſchäften des Kreisarztes getrennt, und es iſt 
fortan Sache der Juſtizverwaltung, beſondere Gerichts- 
ärzte anzuſtellen. Die Provinzial - Medizinalcollegien 
ſollen aufgehoben werden und auch das Amt eines 
Kreiswundarztes in Fortfall kommen. An der Spitze 
der Bezirksinſtanz ſoll der Regierungspräfident ftehen, 
dem mindeſtens ein Regierungs- und Medizinalrath 
beigegeben wird, welchem die Ausübung ärztlicher 
Privatpragis unterſagt iſt. Als berathendes und beaut- 
achtendes Organ ſoll ihm in Angelegenheiten des Ge- 
ſundheitsweſens ein Befirksgeſundheitsrath zur Seite 
ſtehen. An der Spitze der Kreisinſtanz foll der Land- 
rath ſtehen. Der ſtaatliche Geſundheitsbeamte iſt der 
Kreisarzt, welcher dem Landrath als techniſcher Be- 
rather beigegeben iſt. Der Kreisarſt, der von dem 
Medizinalminiſter angeſtellt wird, ſoll vollbeſoldeter 


unmittelbarer Staatsbeamter ſein und gleichfalls die 
ärztliche Privatpraxis nicht ausüben dürfen. Als begut- 


achtendes Organ foll dem Landraih ein Areisgefund- 
heitsrath zur Seite ſtehen. Auch für die Lohalinſtanz 
iſt ein Ortsgeſundheitsrath vorgeſehen, welcher der 
Drispolizeibehörde als unterſtützendes und berathendes 
Organ beigegeben iſt. In jedem Gtadthreife und in 
jeder Stadt- und Landgemeinde mit 10 000 und mehr 
Einwohnern muß der Ortsgeſundheitsrath gebildet 
werden. In Gemeinden von weniger Einwohner kann 
es von dem Regierungspräſidenten nach Anhören des 
Kreisausſchuſſes angeordnet werden. Die Ortspolizei- 
behörde hat vor Erlaß von polizeilichen Verordnungen 
und ſonſtigen allgemeinen Anordnungen, welche das 
Geſundheitsweſen betreſſen, den Ortsgeſundheitsrath 
5 hören. Die entſtehenden Koſten werden von dem- 


lenigen getragen, welchem die Koſten der örtlichen 
olizeiver waltung zur Laſt fallen. 
a der Provin) Weſtpreußen kommen 


egen- 
27 Kreiſe 25 


nur 16 Kreisarztbezirze kommen. Während 
jetzt ein Phyſtkatsbezirͤk in unſerer zu 
durchſchnitilich 1020,04 Quadratkilometer mi 
59 755 Einwohnern umfaßt, würden nach der 
künftigen Eintheilung auf einen Kreisarztbezirk 
1594,69 Quadratkilometer mit 93 367 Einwohnern 
entfallen. 

Das DBorftehende iſt, wie bereits oben bemerkt, 
erſt ein in den erſten Stadien vorbereiteter Ent- 
wurf, der ſich ſelbſtverſtändlich auf die Neuregelung 
des Medizinalweſens in der ganzen Monarchie 
bezleht. Die Mittheilung in einem Blatte unſerer 
Provinz, daß für Weſtpreußen eine ſolche 
Reorganifation des Medizinalweſens beabſichtigt 
werde, welche aber noch der Genehmigung des 
Minifters bedürfe, iſt ſomit irrthümlich. Einer 
provinziellen Regelung würden ohnehin die 
Landesgeſetze entgegenſtehen. 


I Weſtpreußiſcher Dampfheflein - Heber- 
wachungs-Derein.] In der heute abgehaltenen 
16. General- Derfammlung erftattete zunächſt der 
Dorſitzende, Herr Candrath Kinze den Jahres- 
bericht. Das Berichtsjahr begann mit 687 Mit- 
en, und 1380 Dampfhefjein und ſchloß mit 

52 Mitgliedern mit 1452 Keſſein. Die ausgeführten 
Unterſuchungen erreicıteneinegöhe von insgefammt: 
3315, darunter 684 innere Unterſuchungen und 
416 Waſſerdruchproben. Die ſatzungsmäßig aus 
dem Dorftande ausſcheidenden Mitglieder wurden 
einſtimmig wiedergewählt. Zum Schluß erſtattete 
Herr Oberinjenieur Mü nſter noch einen eingehenden 
Bericht über die Thäligkeit des Vereins. Nach 
demſelben unterſtanden der Aufſicht des Vereins 
außer den 1452 Keſſeln noch 193 reviſions pflichtige 
Dampffäſſer und 139 Centifugen. die Heier. 
ſchule wurde von 43 Schülern beſucht. Heute 
unterſtehen dem Verein 1553 Dampfheffel, ferner 
1074 Keſſel im ſtaatlichen Auftrage, im Ganzen: 
2627 Keſſel. das Bureau befindet ſich Weiden- 
gaſſe 50. Der Geſchäfts bericht mit diverſen techni- 
ſchen Mittheilungen (u. A. Hodgkinſon-Seuerung) 
iſt koſtenfrei von dort zu beziehen. 


* [Die neue Baupolizei-Ordnung] für die 
Stadt Danzig dürfle nunmehr in Kürze zu amt- 
licher Verkündigung gelangen und dann alsbald 
in Kraft treten können. Der hier in langen Be- 
rathungen zwiſchen der Polizeibehörde, dem 
Magiſtrat und den zahlreich gehörten Inter- 
eſſenten vereinbarte Entwurf ift mit ganz ge- 
ringen Abänderungen in der Minifterial-Inftanz 
genehmigt worden. Es wurde darauf dieſer Tage 
eine nochmalige Conferenz von Vertretern der 
betheiligten hieſigen Behörden abgehalten, in 
welcher aber nur von der haiſerl. Werft noch 
einige Wünſche geäußert fein follen, die wahr- 
ſcheinlich ohne weitere Schwierigkeiten ihre Er- 
ledigung finden werden. 


* [Sepra-Anzeigen.] Durch eine unter Zuſtim- 
mung des Bezirks-Küsſchuſſes erlaſſene Polizei- 
Derordnung für den Regierungsbezirk Danzig 
wird beſtimmt: 

Jeder Fall von Ausſatz (Lepra), ſowie jeder des 
Ausſatzes (Lepra) verdächtige Arankheitsfall ift unver 
züglic der Ortspolizeibehörde mündlich oder ſchriſtlich 
anzuzeigen. Zur Anzeige verpflichtet find die Familien- 
häupter, Haus-, Gaft- und Ferbergswirthe, Unter- 
nehmer und Beſitzer von Arbeitermaſſenquartieren, 
Nedizinalperſonen, Geiſiliche und Lehrer bejüglich der 


Me 


reis- und Stadt- 


Aae 


beſitzers Bewers 
t Hand- er 


aus ihrem Haushalte bew. ihrem Kaufe, ihrem 
Arbeiterquartier, ihrem Berufe zu ihrer Kenntniß ge- 
langenden Fälle. 


* [Bur Weichſel-Nogat-Regullrung.] Das 
Deihamt des Elbinger Deich verbandes hatte, wie 
. 3. mitgetheilt, am 20. Dezember 1896 an den 
Landwirthſchaftsminiſter und den Finanzminifter 
ein Geſuch um Errichtung des im Geſetze vom 
20. Juni 1888 zugeſicherten Eiswehrs bei Kintels⸗ 
fähre gerichtet. Darauf iſt nunmehr ein von 
ſämmtlichen Reſſortminiſtern unterzeichneter, für 
jetzt ablehnender Beſcheid eingegangen. In dem- 
ſelben heißt es: 

„Wie aus den inzwiſchen erfolgten Verhandlungen 
dortſeits bekannt geworden, unterliegt die Frage, 
welche weiteren Maßnahmen zur Sicherung der Nogat- 
Niederung gegen die Eis- und Hochwaſſergefahr noth- 
wendig ſind, zur Zeit noch einer Prüfung durch die 
Akademie des Bauweſens. Sobald dieſe das ein- 
geforderte Gutachten abgegeben hat, werden wir dazu 
Stellung nehmen. Vorher ſind wir zu einer — 
gebenden Aeuferung über das, was ſtaatlicherſeits zur 
Ausführung empfohlen werden kann, nicht in der Lage. 
Insbeſondere kann daher zur Zeit eine Entſcheidung 
über den Zeilpunkt, in welchem der Bau eines Eis- 
wehrs in der Nogat bei Kittelsfähre begonnen werden 
wird, ebenſo wenig wie darüber, ob überhaupt und 
in welcher Weiſe ein ſolches Eiswehr auszuführen ſein 
wird, getroffen werden. — Was den zweiten Antrag 
betrifft, fo muß darauf hingewieſen werden, daß un- 
zweifelhaft die bisher ausgeführten Anlagen an der 
unteren Weichſel auch für die Nogat-Niederung von 
vortheilhaſtem Einfluſſe find, Es iſt daher geredt- 
fertigt, wenn bereits vor Ausführung des Eiswehres 
bei Kittelsfähre der Elbinger Deichverband zur Beitrags- 
leiſtung zu den 
worden iſt.“ 

Das Elbinger Deihamt hat fih nun unterm 
13. April mit einer Petition an das Abgeordneten 
haus gewandt, in welcher es bittet, das Haus 
„wolle den Elbinger Deichverdand gegen die that- 
ſächlich vorliegende ungerechte * bei 
Ausführung des Geſetzes vom 20. Juni 1888 
bezw. des § 3 des Statuts für den Weichſel⸗ 
Nogat-Deichverband“ in Schutz nehmen und 
Folgendes beſchließen: 

1. Solange das ... in der Nogat nit her- 
geſtellt iſt oder anderweite Vorkehrungen jur Abhaltlung 
des Weichſeleiſes von der Nogat nicht getroffen find, 
iſt der Elbinger Deichverband von dem Beitrage zu 
den Weichſelregulirungskoſten freizulaſſen; 

2. der Elbinger Deichverband hat den 1 % ihm nach 
8 5 des Deichſtatuts Aae er egulirungs- 
beitrag erſt nach Herftellung der Giswehranlage 
zu verzinſen und zu tilgen; 

3. dem Elbinger Deichverbonge find 41 bisher ge- 
zahlten Regulirungsbeiträge zu ju erſtatten. 


5 green In 5 unter dem Vorſitz 
des Herrn Regierungs-Aſſeſſors v. Heyking am 
Donnerstag abgehaltenen Sitzung des Schieds- 

erichts für die Section J. der norddeutſchen Folz 
erufsgenoſſenſchaft kamen von 13 Berufungs- 
klagen u. a. folgende zur Verhandlung: 

1. Der Arbeiter Friedrich Anorrbein aus Danzig 
bejog in Folge eines Bruches des rechten Beines bisher 
die volle Rente, welche die Genoſſenſchaft, nachdem 
eine erneute ärztliche Unterſuchung eine weſentliche 
Beſſerung ſeines Zuſtandes ergab, auf 33½ Proe. 
herabſetzte. Seine hiergegen eingelegte Berufung hatte 
infofern Erfolg, als das Schiedsgericht ihm eine Rente 
für 50 Proc. Ermwerbsunfähigheit im Betrage von 
monatlich 29,50 Mk. zuſprach. 

2. Der Schneidemüller Florian Baſitta aus Aladau, 
Kreis Danziger Höhe, will im Betriebe des Mühlen⸗ 
ri in Schönech eine Derichung der 
- n n haben. Die Genoſſenſchaft lehnte 
die Rentenzahlung ab, weil fie der Anſicht ift, daß B. 
ſich die Verletzung bei einer anderen Gelegenheit zu- 
geiogen habe. Das Schiedsgericht kam mn durch 
die Beweisaufnahme zur gegentheiligen Ueberſeugung 
und verurtheilte die Genoſfenſchaft zu einer Rente für 
40 Proc. Erwerbsunfähigkeit von monatlich 20 Mk. 

3. Der 68 Jahre alte Bretiſchneider Mathias Shot 
in 3 erlitt im Jahre 1895 im Betriebe der Zirma 
W. v. Frantzius jun, eine Queiſchung des Unterleibes 
und der rechten Hüfte. Für die Folgen dieſes Unfalles 
bezog er bisher die volle Rente. Vom 1. Februar 
dieſes Jahres ab wurde ihm dieſe entzogen, weil 
er nach dem Gutachten des Kreisphyſteus dr. Steger 
von den Unfallsfolgen wiederhergeſtellt war. Das 
r trat dieſem Gutachten bei und wies die 

a e a * 

n 3 Fällen wurde die Genoſſenſchaft zur 
Rentenzahlung bezw. Erhöhung der Rente ver⸗ 
urtheilt und in 9 Fällen die Berufung zurück- 
gewleſen; eine Sache wurde vertagt. 


* [Rükfahrkarten zum Dfterfeft.] Köherer 
Anordnung zufolge iſt die Geltungsdauer der 
ewöhnlichen Rückfahrkarten von ſonſt kürzerer 
men ace zu dem diesjährigen Oſterſeſt bis 
einſchließlich den 28. April feſigeſetzt worden. 


Idas ſtädtiſche Ceihamt 1896097. der 
heutigen ordentlichen Kaſſenreviſion lag außer 
dem Abſchluß pro April cr. auch der Zinalbſchluß 
des Jahres 1. April 1896/97 vor. Aus dieſem 
ft zu entnehmen: 
Zu dem Beſtande d. Mh, 
Vorjahres von .. 25 972 Pfändern beliehen mit 199 402 
find im Laufe de 

Jahres 1896/189 

hinzugetreten ... 49 596 8 2 „ 298 434 

Zuſammen 74568 Pfänder beliehen mit 497 838 

Davon jindim Laufe . 

des Jahres einge- 

löſt reſp. durch 

Auction verkauft. 40 382 „ 7 „ 310 118 
ſo daß für das Jahr 

1897/98 i. Beſtande 

verblieben . . 25 186 Pfänder beliehen mit 187 718 

Im ganzen ſind während des Jahres 1896/97 
97 978 Pfänder theils in Annahme, theils in 
Ausgabe expedirt worden, gegen 92 656 Pfänder 
des Jahres 1895/96. Hiernach haben das Leih- 
amt zwar gegen das Vorjahr 5322 Perfonen 
mehr aufgeſucht, trotzdem aber iſt die Pfandaus- 
gabe in der Mehrheit geblieben und der Beſtand 
hat ſich gegen das Vorfahr um 786 Pfänder, be- 
liehen mit 11 684 Mk., verringert. Dieſes letztere 
dürfte als ein günſtiges Zeichen für die beſſeren 
Arbeiterverhältniſſe am hiefigen Orte zu bezeichnen 
fein, da das Leihamt in dieſer Beziehung ſich als der 
beſte Gradmeſſer erwieſen hal; denn durch die 
Niederlegung der Wälle und die neu eingetretene 
Bauthätigkeit erhalten die Arbeiter lohnenden 
Der dienſt, jo daß fie nur in den dringendſten 
Nothfällen gezwungen find, Hilfe im Leihamte 
nachzuſuchen. 5 

Während des verfloſſenen Jahres ſind von den 
Beamten an 21 Tagen 1838 Pfänder mit einer 
Beleihungsſumme von 10667 Mk. für einen 
Erlös von 13 171,70 MR. in öffentlicher Auction 
verkauft worden. Bei der Abhaltung dieſer 
Auctionen zeigte ſich auch jo recht die ungünſtige 
Lage des Leihamts, denn die Privathäufer waren 
nur in einem geringen Theile vertreten, ſo daß 
auch nicht die Preiſe erzielt werden konnten 


Regulirungskoften rangezogen 


welche zur Vermeidung etwaiger Ausfälle er- 
forderlich waren. 

Wir können auch hier nur wieder, wie ſchon 
in den Borjahren bei dieſer Gelegenheit geſchehen, 
den ſtädtiſchen Körperſchaften, eine au Ber- 
legung des Leihamts im Intereſſe des 5 
ſuchenden Publikums empfehlen. 


I Durchführung des Lehrerbeſoldungs⸗ 
geſetzes.] Die Ausführungsbeſtimmungen zum 
Lehrerbeſoldungsgeſetz ſollen nunmehr hier ein- 
gegangen fein, und zwar mit der Mittheilung, 
daß die Neugeſtaltung der Beſoldungen unter 
Mitwirkung von Commiſſaren des Unterrichts- 
miniſters der näheren Erörterung auf einer weſt⸗ 
preußiſchen Provinzial-Conferenz unterzogen 
werden ſoll, was ſich vielleicht zu Pfingſten in 
Graudenz ermöglichen laſſen dürfte, 


* IGtadttheater.] Nuſcha Butze, die Heroine 
des Leſſingtheaters in Berlin, beginnt am Dienstag 
hier ein Gaſtſpiel als „Magda“ in Sudermanns 
Schauspiel „Die Keimath“, einer Rolle, die fie in 
Berlin und faſt an allen großen Bühnen Deulſch- 
lands mit außerordentlichem Erfolg geſpielt hat. 
Das Gaſtſpiel ſoll ſich auf ſechs Abende erſtrecken. 


Schlacht- und Diehhof.] In der verfloſſenen 
Woche ſind geſchlachtet worden: 56 Bullen, 
65 Ochſen, 67 Kühe, 541 Kälber, 322 Schafe, 
2 Ziegen, 961 Schweine und 9 Pferde. Don aus- 
wärts wurden zur Unterſuchung eingeliefert: 
116 Rinderviertel, 132 Kälber, 8 Schafe, 2 Schweine 
und 138 halbe Schweine. 


[Bon der Weichſel.] Bei Warſchau iſt 
wieder ſteigender Waſſerſtand eingetreten. Am 
Donnerstag war derſelbe bis 2,39 Meter ge- 
ſunken; geſtern ſtieg er auf 2,51, heute auf 
2,80 Meter. 


* Iunglücksfälle.] In feiner Behaufung fiel der 
Muſiklehrer Herr Gelsz jo unglücklich hin, daß er 
einen Schenkelhalsbruch erlitt, an deſſen Folgen er im 
Alter von 70 Jahren heute früh ſtarb. — Bei Legan 
wurde der Arbeiter Totzhi beim Aufwinden von Hol; 
aus einem Dampfer ſchwer verletzt. Er fand Aufnahme 


im Lazareth. 

* [Ein Knüppel-Duell.] Die Arbeiter C. und 3. 
geriethen geſtern in Streif, wobei fie ſich mit Stock- 
hieben derart verletzten, daß C. ins Lazareth aufge- 
nommen werden mußte, während 3. nach Anlegung 


eines Verbandes entlaſſen werden konnte, 


I Baupolizeiliche Beſtimmungen.] Wie für den 
Stadtbezirk Danzig, ſo iſt jetzt auch für den Umfang 
der Amtsbezirke Saspe, Zigankenberg, Wonneberg 
und Ohra durch Polizei-Derordnung Folgendes be- 
ſtimmt: Bei dem Anfahren und Abfahren von Erd- 
boden. Baumaterialien oder ſonſtigen Laſten zu und 
von Bauftellen oder Lagerplätzen ſowie von Lehm-, 
Ries-, Sand- oder Mergelgruben, oder zu und von 
Straßenbauten mit Laſtfuhrwerken, die von Pferden 
gezogen werden, ſind jederzeit durch Ebenung des 
Bodens, Herſtellung einer Pflaſterbahn, eines Bohlen 
belags oder einer anderen ebenen und feſten Bahn 
Vorkehrungen ju treffen und zu benutzen, welche es 
ermöglichen, die Fuhrwerke ohne Ueberanſtrengung 
und Mißhandlung der Pferde fortzubewegen. 


I Neue Gerichtsvollzieher.] Nachdem die Stellen der 
beiden Filfsgerichtsvollzieher, welche mit der Einziehung 
der Gerichtskoſten betraut geweſen waren, eingegangen 
waren, find zwei neue Gerichtsvollzieher und zwar die 
— Nürnberg aus Dirſchau und Urbans hi aus 

ollub hier angeſtellt und haben ihre Functionen 
bereits angetreten, Die Einziehung der Gerichtskoſten 
ift nunmehr auf die fämmtlichen hieſigen Gerichts voll⸗ 
zieher auf ihre betreffenden Reviere vertheilt worden. 


* [Berbot der Mitnahme von Fahrrädern in die 
. Wagenklaſſe.] Da durch die Mitnahme von Fahr- 
rädern in die 4. Wagenhlaſſe die Mitreifenden beläſtigt 
und die Sitzplätze zum Theil verſperrt werden, ſo iſt 
mit Rückſicht auf § 28 der Verkehrs-Ordnung die 
Mitführung von Fahrrädern — gleichviel ob zerlegt 
oder nicht — in den Wagen 4, Kſaſſe verboten worden. 
Die entgegenſtehenden Beſtimmungen ſind außer Kraft 
geſetzt. 

Strafkammer. Unter der Anklage, das Offizier 
Corps des Feld-Artillerie-Regiments Nr. 36 beleidigt 
zu haben, indem er ein Mitglied deſſelben als „Brüſe 
witz“ bezeichnete, hatte ſich der A an Alfred 
Richard Logan zu verantworten. Er hatte ſich am 
12. Dezember in einer Geſellſchaft befunden und ging 
durch die Melzergaſſe nach Haufe. Vor dem Caſino 
ſtieß er mit ſeinen Begleitern, drei Büchſenmachern, 
auf Offiziere, die auch von einer Jeſtlichkeit kamen. 
Der eine derſelben, Gecondlieutenant und Adjutant 
Daum, will nun gehört haben, daß der Angeklagte ſagte: 
„Aha, da kommt wieder jo ein Meiſter Brüſewiß “, 
und dies wiederholte. Aehnliches hat Lieutenant 
Brunnengräber gehört. Der Angeklagte ſtellte den 
Vorgang ſo dar, als ob ihm bei dem Erblicken der 
Offiziere der Fall Brüſewitz eingefallen ſei. Da habe er 
feine Begleiter gefragt: „Kennt Ihr den Fall Brüſewitz“, 


und ſei nun höchſt erſtaunt geweſen, als er 
ſich von den Oſſizieren verfolgt und einem 
Schutzmann bezeichnet ſah. die Ausſagen der 


ſtimmten mit ſeinen Angaben 
zwiſchen den beiderſeitigen Aus- 


detheiligten . 
iderſprüche 


überein uad da R b 
ſagen in dieſer Beziehung unlösliche 


. ergaben, da beide Theile genau gehört haben wollten, 


beſchloß der Gerichtshof die Ladung weiterer Zeugen. 
[Schöffengericht] Wegen Beiruges hatte ſich die 
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Frau Marie Curt, geb. Rohde, aus Offenbach zu per- 


antworten. Sie hatte einer hieſigen Dame, welche ſich 
auf Grund eines Inſerates meldete, ein Bandwurm⸗ 
mittel verkauft, für das fie fih 7.60 Mh. bezahlen 
ließ. In Wahrheit beſtand dafjelbe aus Rieinusöl mit 


Kimbserſaft und Krotonöl, zwei bekannten Mitteln, die 


in jeder Apotheke für billiges Geld zu haben ſind. 


Wegen Betruges wurde daher die Angeklagte, die zu 


dem Termin nicht erſchienen war, ju 30 Mk. Geld. 
ſtrafe verurtheilt. 
Aus den Provinzen. 


Könisberg, 16. April. Wie die „Agsb. Allg. 
Ztg.“ hört, wird in hieſigen gemäßigt liberalen 


Kreiſen die Candidatur des Abgeordneten Brömel 


für die bevorſtehende Reichstagsnachwahl er- 
örtert. — Der bisherige Privatdocent Dr. Hermann 
Münſter iſt zum außerordentlichen Profeſſor der 
mediziniſchen Jacultät der Albertus-Univerfität 
ernannt worden. 

Königsberg, 15. April. Zur „Maifeier“ nahm 
eine hieſige ſocialdemokratiſche Verſammlung eine 
Reſolution an, welche den Arbeitern zur Pflicht macht, 
möglichſt für die Maifeier zu wirken, und denen, welche 
ſich daran durchaus nicht betheiligen können, auflegt, 
einen Theil ihres Arbeitslohnes der Partei zur Ver- 
fügung zu ſiellen. Die gut organifirten Branchen wollen 
geſchloſſen, die anderen, ſoweit ſie keine Schädigung 
ihrer Exiſtenz davon zu gewärtigen haben, am 1. Mai 
die Arbeit ruhen laſſen. — Wegen des Verdachts, einen 
Giftmordverſuch gegen ſeine Braut begangen zu haben, 
wurde geſtern Abend ein Arbeiter verhaftet. Die 
Urſache des Verbrechens ſoll die Entdeckung des Bräu- 
tigams geweſen ſein, daß das Mädchen nicht im Beſitze 
der verſprochenen 800 Thaler war, auf die er gerechnet 
hatte. Er ſoll dann dem Mädchen Gift in's Bier ge- 
ſchüttet haben. Da ein herbeigerufener Arzt den Magen 
des Mädchens rechtzeitig auspumpen konnte, iſt daſſelbe 
gerettet worden. 

Infterburg, 15. April. Die Leichen der beiden ver- 
unglückten Brunnenmacher find heute Vormittag ge- 
borgen. die Leiche des Kailun-Kaſtannen ſtand im 
Schacht aufrecht und die des Hoffmann-Muldsjen lag 
zuſammengedrücht am Boden. die Abräumungs- 
arbeiten, bei denen 12 Mann beſchäſtigt waren, haben 
faft fünf Tage in Anſpruch genommen, bis die Leichen 
gefunden würden. Beide Verunglückte find verheirathet. 
Hoffmann, welcher 36 Jahre alt iſt, hinterläßt 
vier Kinder. 

2 Bromberg, 16. April. Dom 1. Oſterfeiertage ab 
wird die Danziger Operngeſellſchaft im hieſigen Stadt. 
theater bis in den Mai hinein Vorſtellungen geben. 
Es iſt nicht zum erſten Male, daß das Danziger Opern- 
Enſemble nach Bromberg kommt und ſich hier hören 
läßt. Zum erſten Mal geſchah dies in der Mitte der 
vierziger Jahre; es war der damalige Director Gense, 
der mit ſeiner Geſellſchaft von dort auf einige Monate 
während des Sommers Bromberg beſuchte und von 
da ab bis in die fünfziger Jahre hinein alljährlich 
herüber kam. Er fand ſtets ein dankbares Publikum 
und hatte ſich wohl nur ſelten über Leere des Kauſes 
u beklagen. Diesmal haben der Danziger und der 

romberger Theaterdirector das Arrangement gemein- 
ſchaftlich getroffen. 


Ver miſchtes. 
Anarchiſtenprozeß Koſchemann. 


Sodann erhält der Staatsanwalt Kanzow das Wort 
u feinem Plaidoger. Er räumt ein, daß gegen 
fämmtliche Angeklagte bei der derzeitigen Sachlage ein 
erdrückendes Material nicht beigebracht worden ift, und 
und geht dann auf den Lebensgang des Angeklagten 
Koſchemann ein. Koſchemann iſt ſchon mit jungen 
Jahren weit in der Welt herumgekommen, der Gift- 
ſtoff iſt ihen überall in der Welt zugetragen worden, 
beſonders durch die „Moſt'ſche Freiheit“. Man denke, 
wie es in dem Kopfe eines ſolchen unreifen, phantafti- 
ſchen Menſchen ausſehen muß, wie da der Größenwahn 
und die Verleumdungsſucht a nimmt und zum 
Maſſen-, Klaſſen- und Raſſenhaß führt, wie ein folcher 
junger Menſch innerlich vergiftet werden muß. Der 
objective Thatbeſland ift ziemlich einfach, weit ſchwieriger 
iſt die Frage: Wer iſt der Thäter? Es iſt unmahr- 
ſcheinlich, daß ein entlaſſener Polizeibeamter in 
Frage kommt, ebenſo wenig die Familie 
des Oberſt Krauſe. Es liegt eine anarchiſtiſche 
Schrechensthat vor! Während die ae 
proclamirt hat, daß ſie nur geſetzmäßigen WMiderſtand 
leiftet, kämpft die Anarchie mit allen Miltein, die ihr 
in die Hände fallen. Es giebt ja verſchiedene Gruppen 
von Anarchiſten, aber zweifellos iſt es, 
eine ganz beſtimmte Richtung darunter giebt, die An- 
hänger der Propaganda der That find, So verrückt 
es ift, jo glauben diefe Leute, daß es ihren Zwecken 
dienlich iſt. wenn fie die bürgerliche Geſellſchaft hin 
und wieder in Angſt und Schrecken ſetzen und damit 
von ihrem Daſein Kunde geben. Wir haben vom 
Criminalcommiſſarius Böſel gehört, daß wir unter den 
Berliner Anarchiſten Leute haben, die vor keiner That 
zurückſchrechen. Weſtphal und Koſchemann ſtanden bei 
der Polizei im Derdaht, daß fie Anarchiſten der 
enragirteſten Art ſeien, und durch das Ergebniß der Haus- 


ſuchungen, 
Verdacht 
dieſen beiden Angeklagten ſicher die That. die ihnen 


daß es auch 


bei günſtiger Witterung und ruhiger See: 


fowie durch andere Umſtände if dieſer 
vollauf beſlätigt worden. Zuzutrauen iſt 


zur Laſt gelegt wird. der Staatsanwalt ſucht an 
der Kand der Beweisaufnahme die Wahrſcheinlich⸗ 
keit der Schuld Koſchemanns nachzuweiſen und erklärt 
es unter anderem für erwieſen, daß Koſchemann 
wiederholt auf die Polizei und beſonders auf den 
Polizeioberſten Krauſe geſchimpft und ſich nach deſſen 
Bureauftunden erkundigt hat. Dem Hauptbelaſtungs⸗ 
zeugen Brede ſchenkt der Staatsanwalf vollen Giauben. 
Er kommt zu dem Schluſſe, daß Koſchemann der Ab- 
ſender der Kiſte ſei und ſchuldig geſprochen werden 
müſſe. Mindeſtens aber ſei er ſchuldig zu befinden, 
Beihilfe zu dem Verbrechen geleiſtet zu haben. Gegen 
Weſtphal liege nicht fo ſehr ſchwer belaftendes Material 
vor; aber doch ſei der Staatsanwalt überzeugt, daß 
dieſer feine Hand mit im Spiele habe. Nicht erwieſen 
lei, daß Weſtphal mit Koſchemann die Sprengziſte 
gemeinſchaftlich angefertigt habe. Für die Frau Weſt⸗ 
phal und den Angeklagten Weber hat ſich die Der- 
handlung günſtiger geſtaltet. Frau Gürtler erſcheine 
ganz zweifellos für überführt, dem Koſchemann 
ihre Hilfe geleiſtet zu haben. Dagegen iſt ſie der 
Majeſtätsbeleidigung nicht für ſchuſdig zu erachten. 

Bon den Vertheidigern nimmt zunächſt Rechtsanwalt 
Dr. Werthauer das Wort, der darlegt, daß auf Grund 
des außerordentlich ſchwachen Bemeismaterials eine 
Freiſprechung erfolgen müſſe. Der Vertheidiger nimmt 
auch an, daf ein anarchiſtiſches Attentat geplant worden 
ſei, das aber keineswegs, von Koſchemann, ſondern 
vielleicht von auswärtigen Anarchiſten ausgeheckt ſei. 
Er erinnert daran, daß vor längerer Zeit einmal hier 
ein ruſſiſcher Nihiliſt Jwanoff verhaftet worden war, 
der vielleicht mit der Sache in Zuſammenhang ſtehen 
könnte, denn er iſt in 2 5 . — — in Paris und in 
Berlin geſehen worden. 1 ſind in Paris Bomben 
gefunden worden, und es iſt bezeichnend, daß in der 
Kiſte eine Zeitungsnummer der „Cote libre“ vom 
22. Auguft 1894 und der „Frankfurter Oderzeitung“ 
vom 23. Auguft 1894 gefunden worden iſt. Damals 
iſt Koſchemann noch nicht hier geweſen. Der Berihei- 
diger erſucht die Geſchworenen, die Angeklagten frei- 
juſprechen oder mindeſtens ein non liquet auszuſprechen. 

Der Vertheidiger Rechtsanwalt Dr. Schöps tritt 
gleichfals für die Freiſprechung des Angeklagten 
Koſchemann ein; das Belaſtungsmateriel biete zu einem 
anderen Spruch keine Unterlage. > 

Nachdem noch Rechtsanwalt Bieber für die von ihm 
vertretenen Angeklagten plaidirt hatte, zogen ſich die 
Geſchworenen um 8½ Uhr zur Berathung zurück, die 
gegen 11½ Uhr beendet war. das Verdict lautete 
gegen Koſchemann auf ſchuldig der Beihilfe zum ver- 
ſuchten Morde und der Beihilfe zum Verbrechen gegen 
das Sprengſtoffgeſetz. Der Angeklagte Weſtphal wurde 
des wiſſentlichen Beiſtandes nach der That für ſchuldig, 
Frau Weſtphal und Weber in allen Punkten für 
nichtſchuldig, Frau Gürtler ebenfalls in allen Punkten 
für nichtſchuldig erklärt, 

Staatsanwalt Kanzow beantragt gegen Koſchemann 
mit Rückſicht darauf, daß er einerſeits noch jung und 
ein verrannter Janatiker iſt, andererſeits aber ein 
ſchweres Verbrechen vorliegt, und es durchaus noth- 
wendig iſt, vor ähnlichen Verbrechen ahzuſchrecken, 
unter Einrechnung der neunmonatlichen Gefängnißſtrafe 
eine Geſammtſtrafe von 10 Jahren 1 Monat Zucht- 
haus, 10 Jahren Ehrververluſt und Polizeiaufſicht. 
Gegen Weſtphal lautet der Antrag auf ein Jahr 
Gefängniß. 

Der Gerichtshof verurtheilte Koſchemann zu 10 Jahren 
1 Monat Zuchthaus unter Anrechnung von 3 Monaten 
Zuchthaus auf die Unterſuchungshaft, ferner zu 10 
Jahren Ehrverluft, Weſtphaſ zu einem Jahre Ge- 
fängniß uuter Anrechnung von vier Monaten Unter- 
ſuchungshaft. Frau Weftphal, Weber und Frau Gürtler 
wurden freigeſprochen. 


Aus Anmes Buch über den Kaiſer. 


Berlin, 15. April. In der erwähnten Schrift 
or | des Franzofen 3. Ayme findet ſich noch folgende 
5 | Gtelle: Eines Tages ſprachen Prinz 
ich über den Krieg von 1870. 


„Sie haben ihn 
erklärt“, ſagte der Prinz. „Sie haben ihn un- 
vermeidlich gemacht“, entgegnete ich. „Gut denn“, 
entgegnete der Prinz langſam; „hören Sie, was 
ich Ihnen jagen will. Sie wiſſen, daß Papa 
einer Berftellung unfähig ift. Am Tage der amtlichen 
Kriegserklärung nun wohnte ich einem Auftritte 
bei, deſſen ich mich ſtets mit tiefer Bewegung 
erinnern werde. Es war in Potsdam, wir ſollten 
uns eben zum Mittagsmahl ſetzen, da trat Papa 
plötzlich blaß und verſtört ein. „Es ift vorbei”, 
ſagte er mit erſtiſchter Summe, indem er uns 
umarmte. „Jrankreich will den Krieg. Ach, meine 
Kinder, welch ein ſchreckliches Unglück.“ Ich gebe 
Ihnen mein Wort, die Mahljeit war nicht heiter, 
Kätte uns damals jemand beobachtet, er würde 
kaum angenommen haben, daß die furchtbare 
Nachricht uns freudig bewegte. 


Berlin, 17. April. (Tel.) Heute Vormittags hat 
ein junger Mann, Namens Wilhelm Geeger, jeine 
in demjelben Haufe wohnende Braut erſchoſſen 
und ſich dann ſchwer durch einen Schuß in den 
Mund verletzt. 

— — sregggen 


Standesamt vom 17. April. 


Geburten: Tiſchlergeſelle Auguſt Maerz, T. — Re- 
ftaurateus Arthur Domſta, T. — Bahnarbeiter Adalbert 
Flint, S. — Mechaniker Max Boehm, T. — Schiffs- 
gehilfe Franz Manowicz, T. — Gattlermeifter Friedrich 
Kamlowski, T. — Lehrer Johann Abraham, S. — 
Dachdechergeſelle Johann Blafhhomwski, T. — Graveur 


ührend der Ofterfeiertage 


Kuguſtine Marie Plotzki, 
Johann Wilhelm Felgenhauer und 
Kaß, beide hier. — Tiſchlergeſelle Emil Schuth und 
Martha Koſtuch, beide hier. 


ilhelm und 


Mehrere hundert 
veredelte Roſenſtämme 


ſowie Strauchroſen,, 
von d. billigſten bis zu d. feinftenjmit Gälen, Garten, Kegelbahn 
Sorten, von 40 Pfg. an, jund 
im Dutzend billiger, 


i 
kleine Saatgerſte, 11 
Hafer, Nichtſtroh und 


Otto Hering, T. — Rentier Heinrich Klatt, T. — Kgl. 
Regierungs baumeiſter 

Jabrikarbeiter Albert 
Franz Pulwitt, T. — Schneidergeſelle Anton Sacnowski, 
T. — Bordingsführer Franz Langefeld, S. — Arbeiter 
Ferdinand Fleiſchmann, T. 
Glauner, T. — Maſchinenſchloſſergeſelle Franz Renart, 
T. — Arb. Friedrich Schmidtke, S. — Unehelich: 2 ©. 


— Kohlenberg, T. — 
eichner, T. — NReflaurateur 


— ſkiſchlergeſelle Ernſt 


Aufgebote: Schloſſergeſelle Felix Ferdinand Nieder⸗ 


meier und Clara Gurr, beide hier. — Arbeiter Johann 
Joſeph Nickel und Clara Johanna Kuſchel zu Emaus 
— Arbeiter Franz Auguft Twork und Veronica Neu- 
mann, beide hier. — Aſſiſtenzarzt Dr. med. Friedrich 
Albert Eugen Seiffe zu 
garethe Auguſte Wally Seidel zu Halle a. S. — Königl. 
Eiſendahn-Betriebsſecretär Paul Adolf Klockow hier 
und Veronica Eliſe Martha Ganh 
Maurer Michel Schmidt hier und Ottilie Wilhelmine 
Augufte Volchert 
Ferdinand Friedrich Naſtke hier und Kulda Maria 
Wilhelmine Fenske zu € 
milian Schnichenberg und Marie Schirmer, geb. 
Reinicke, beide hier. — Büchſenmacheranwärter Guftav 
Johannes Weiermüller und Meta Olga Eliſabeth 
Szillat, beide hier. — Schmiedegeſelle Guſtav Ludwig 
Reichert und Anna Elifabeih Brakopp, beide hier. 


Königsberg i. Pr. und Mar- 


zu Gilgenburg. — 


zu Weſtl. Neufähr. — Kutſcher 


hra. — Malergehilfe Maxi- 


Arbeiter Friedrich Eugen Grodtke und 
beide hier. — Seefahrer 
Hedwig Maria 


Heirathen: 


Todesfälle: Wittwe Chriftine Budwell, geb. Riemer, 


faft 75 J. — Klempnergeſelle Auguft Julius zo. 
faſt 46 J. 

6 Stunden. — Chemiker, Doctor der Philoſophie Karl 
Friedrich Stöver, 48 J. — S. des königlichen Steuer- 
Secretärs Paul Schulz, 8 J. 6 M. — T. des Schuh- 


— T. des Tiſchlergeſellen Auguſt März, 


machermeiſters Auguſt Haft, 9g M. — S. des Fabrik- 
arbeiters Karl Neumann, 6 Tage. — Zimmergeſelle 
Otto Rudolf Krüger, 21 J. — S. des Ileiſcher⸗ 


meiſters Bernhard Heinſch, 11 M. — S. des Arbeiters 
Johann Raſch, 3 3. 4 M. 
Friedrich Strizewski, 2 J. 7 M. — 
Kamiſchke, geb. * faſt 68 J. — Muſiklehrer 
Hermann Gelsz, 70 J. 


— T. des Kausdieners 
Wittwe Maria 


— Jrau Amalie Johanna 
Gizywatrowski, geb. Sarge, faſt 32 J. — S. des 
Arbeiters Theodor Abel, 3 J. 10 M. — Wittwe 
Amalie Kenrieite Kuch, geb. Wodetzki, faſt 70 J. — 
Kaufmann Willy Matſchoß, faſt 28 J. — Rentier 
Andreas Hamm, 63 J. — Unehel.: 1 S. 


Danziger Börſe vom 17. April. 


Weizen in guter Frage bei 1—2 M höheren Preiſen. 
Bezahlt wurde für polniſchen zum Tranſit hellbunt 
leicht bezogen 756 Gr. 121 M, hochbunt 753 Gr. 123 
M, für ruſſ. zum Tranſit Ghirka 724 Gr. und 
726 Gr. 111 M, 766 Gr. 114 M per Tonne. Ferner 
iſt gehandelt inländiſcher bunter 755 Gr. Weizen 
Lieferung Mai-Juni 15% M. Juni-Juli 154½ N, 
Juli-Auguſt 152 M Br., 1511, M Gd., Septbr.- 
Ohtbr. 151 M Br., 1501, A Gd. zu handelsrecht⸗ 
lichen Bedingungen. 

Roggen feſt jedoch ohne Handel. Inländ. Roggen 
Lieferung Sept.-Okt. notirt 111 M Br., 110 M 85. 
per 712 Gr. zu handelsrechtlichen Bedingungen. — 
Gerſte und Hafer ohne Handel. — Erbſen ruſſiſche 
zum Tranſit Zutter- 77 M, Victoria- 93 A per Tonne 
bezahlt. — Lupinen poln. zum Tranſit etwas ſchimmelig 
66 M per Tonne gehandelt. — Rübſen ruſſ. zum 
Zranfit Sommer befegt 140 M, ſtark mit Heddri 
105 M per Tonne bez. — Raps ruſſ. zum Zranfl 
190 Al per To. gehandelt. — Leinſaat ruſſ. beſeizt 
125 M per To. bes, — Dotter ruſſ. zum Tranſit 113 
M per To. gehandelt. — Weizenkleie grobe 3,55 M, 
mittel 3,20 Al, feine 2,85, 2,95, 3,05, 3,12 ½, 315. U 
per 50 Kilogr. bezahlt. — Roggenhleie 3,30, 3,35, 3,40, 
3,55, 3,60, 3,621/,, 3,674, M per 50 Kilogr. gehand. 
— Spiritus feſter. Contingentirter loco 58,20 M bez., 
nicht contingentirter loco 38,50 u. 39 bez. \ 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 15. April. Wind: SW. 

Angekommen: Lotte (SD.), Bialke, Boſton, Kohlen. 
— Waldemar, Hanſen, Rügenwalde, Ballaſt. — Addn. 
Olſen, Stolpmünde, Ballaſt. — Yrfa (S.), Larſen, 
Aarhus, Mais. 

Geſegelt: Olga (S.), Jörgenſen, Libau, leer. — 
Ottokar (SP.), Je, Briſtol, Jücher und Holz. — Nhea 
(S.), Grote, Köln, Güter. — Hans (S.), Krützfeldt, 
London, Güter. — Martha (SD.), Arends, Southampton, 
Konz. — Carl (S.), Petterſſon, Kjöge, Holz. 

16. April. Wind: NW. 

Angekommen: Guſtav, Schacht, Ueckermünde, Mauer- 
fteine. — Carola (S.), Oöronſon, Stockholm, leer. — 
Reval (S.), Schwerdifeger, Stettin, Güter. — Defter- 
göttland (SD.), Brobeck, St. Dlofsholm, Kalkſteine. — 
Amerika (SD.), Wickſtröm, Stockholm, leer. 

Geſegelt: Geeſtemünde (SD.), Langen, 8 
leer. — A. W. Kafemann (ED.), Steinhagen, Ne 
Holz. — Chriſtiansborg SD.), Peterſen, London, de 

fingekommen: Maria egina, Jüngerhans, Fam urg, 
Petroleum. — Clio (8 d.), Top, Königsberg, heil» 
ladung Güter. — Hercules (S.), elit, Swine⸗ 
münde, leer. 

17. April. Wind: Sed. 

Angekommen: Saturnus (SD.), Meyer, Amſterdam 
(via Kopenhagen), Güter. 

Geſegelt: Amor, Hanſen, Malmö, Oelkuchen. — 
Orient, Dlauſen, Drammen, Ballaſt. 


Deramwortiicher Redacteur Georg Sander in 
Druch und Beriag von . E. Alexander in 


Schutzmittel. 


Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Coupert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 Pfg. in Marken 
H. W. Mielck, Frankfurt a. N. 


Ein bedeutendes flottes 


Reſtaurant 


Billar dimmer, in einer 

größeren Stadt Weſtpreußens ist 

8000 . Marke let Hr 
alber fofor r 

60000 Mh. bei 10000 Mh. An- 

ung zu verkaufen. 

efl. Auskunft ertheilt bereit- 


ſowie 


artragen Münchenaaiie 1 


2 der 
Beiträge nehmen r., Vordere Vor 


deſitzer Born in Königsberg in 
8 1, Iuftigrath und Gtadiver 
rofeſſor in Berlin. orn, Apothek 


arienmerber, Dr. Fritsch, Übertehrer in © Grenda, Sand-] Tonrlinie Danzig — Neufahrwaſſer — Peſterplattt. 
Jentzsc 


r. 0 Dr. Hilbert, Arn! Bei guiem Wetter fahren die Dampfer an den beiden Oſter-J Schöneberg an der Weich ſel. 
und Univer feiertagen nach Bedarf. 


niverfit.- g i Echte Pfauentauben 
in Löb Dr. P hoff, Brobfi . r zartweiß eſchwarze 


ee in 
charlok, Rentner 


millig Herr 


Ferd, Bogdanski, 
Danzig, 


In Langfuhr 


Rückpfähle 


hat zu verkaufen 


Veſiter Mittendorft, 


* Graudenz. 
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alten br. Jagdhund habe abzu- 

geben, auch gegen jungen, grauen 

3/Affenpintſcher einzutauſchen. i 
fferten unter „Tauben“ 

poſtl. Marienburg Weſtpr. 


mühle 
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An- und Verkauf 
von ſtädtiſchem 


Grundbeſitz 


ſowie Beleihung von 


Hypotheken Eine Bäckerei 
+ Erbſchaften vermittelt 3 Abyen-Bureri = See braune Wallache, feit 1868 von e 4 
4. Natur des Wilh W n eſchütke , mitlfür jeden Zweck geeignet, 

In. Werner, n e alkalüd Babeäuelen-Iverh. dom. Ehmelenz bei 


Strasburg Weſtpr., den 12. April 1897. 9006 [gerichtl. vereid, Grundſtüczstaxat., 
a 


Königliches Amtsgericht. anzig, Borit, Graben 44, 
lat | Für Berlin u, Prov. Schleswig 7 ahrrad, Pneum., 


rank. Bahnſt. Gr. Boſchpol. (8885 
1 Arbeiter 


Aufwartung v. 2 Pferden ges. Ga 
Wieſenderg u. Steinhauer. 


Ein Hofp 
in zum 1. Mai zu vermiethen. Zu uche Kutſcher, Knechte, Jungen, ehr gut erhalten, zu verkaufen. 
wart. Mädch. (Reife frei) 1. Damm 11.JCangfuhr Nr. 63 unten rechts. 


; Aufruf 


Errichtung eines Kaiſer Friedrich-Denkmals 


in Cronberg. 


der Wunfch, dem erhabenen Monarchen und ruhmreichen Feldherrn, dem hochherzigen Förderer 
von Kunſt und Wiſſenſchaft, dem edlen ftillen Dulder und Liebling des Bolkes, Kaiſer Friedrich 
im Herzen deutſchlands ein denkmal zu errichten, bewegt ſeit geraumer Zeit weite Kreiſe der 
deutſchen Nation. 

In Cronberg, zu Füßen der alten Burg und des herrlichen Taunusgebirges, unfern dem Ge- 
ſtade des Mainſtromes, über welchen Kaiſer Friedrichs ruhmreiche Waffenthaten die Brücke ge- 
ſchlagen haben zur Dereinigung Alldeutſchlands, an der Stätte, wo der hochſelige Kaiſer oft und 
gerne geweilt und welche Seine Erlauchte Gemahlin Sich zur dauernden Heimath erkoren hat, ſoll 
das Denkmal errichtet werden, inmitten eines zu dieſem Zwecke zu ſchaffenden öffentlichen Parkes. 

Seine königl. Hoheit der Großherzog von Baden hat nach Zuſtimmung Gr. Majeftät des 
Kaiſers und Königs die Gnade gehabt, das denkmal-Unternehmen unter Höchſtſeine Schirmherſchaft 
zu ſtellen. 

An alle Deutſchen, in deren Herzen die Liebe und Verehrung für Kaiſer Friedrich noch lebendig 
iſt, richten die Unterzeichneten die Bitte, ein Scherflein beizutragen zur Derwirklichung des Planes. 
Je größer die Zahl der Geber, deſto vollkommener wird der Zweck des Denkmals erreicht werden. 
Auch die geringſte Gabe wird daher hoch willkommen ſein. a 

Achenbach, Staatsminiſter und Oberpräfident. Dr. v. Bennigſen, Wirkl. Geh. Rath, Oberpräſident. 
Irhr. v. Buol- Berenberg, Präſident des Reichstages. Delbrück, Oberbürgermeiſter, Danzig. Gamp, 
Geh. Ober-Regierungsrath a. d., M. d. R. u. d. A. Irhr. v. Kammerſtein-Loxten, Staatsminiſter. 
Fürft v. Hatzſeld⸗Trachenberg, Oberpräſident. Dr. Irhr. v. Heereman-Zundwyk, Dicepräſident des 
Abgeordnetenhauſes. Hobrecht, Wirkl. Geh. Rath, Mitglied des Abgeordnetenhauſes. Jürſt zu 
Kohenlohe-Schillingsfürſt, Reichskanzler. Fürſt zu Hohenlohe-Cangenburg, Statthalter von Elſaß⸗ 
Lothringen, Straßburg. Graf v. Hompeſch, Mitglied des Reichsiages, auf Rurih bei Cörrenzig. 
v. Kardorff, M. d. R. u. A. Dr. Koch, Wirkl. Geh. Rath, Präſident der Reichsbank. v. Köller, 
Wirkl. Geh. Rath, Präſident des Abg. v. Köller, Staatsminiſter. D. Kopp, Cardinal, Fürfibiihof 
von Breslau, Breslau. Krupp. Geh. Commerzienrath, M. d. R. Dr. Langerhans, Stadtverordneten- 
Vorſteher, M. d. Abg. Dr. v. Levetzow, Wirkl. Geh. Rath, Landesdirector a. D. Dr. Lieber, M. d. 
N. u. d. Abg., Camberg. Frhr. v. Manteuffel, Candes-Director, Dice-Präſ. des Herrenhauſes. Frhr. von 
Mittnacht, Präf. des k. württ. Staatsminiſteriums. Dr. v. Miquel, Finanzminifter. Dr. v. Oehlſchläger, 
Präſident des Reichsgerichts, Leipzig. Frhr. v. d. Recke von der Horſt. Miniſter des Innern. Rickert, 
MN. d. R. u. d. Abg., Danzig. Schlutow, Geh. Commerzienratb, Stettin. Heinrich Prinz v. Schönaich 
Carolath auf Amtitz. d. Gtaubn, Generallandſchaftsdirector, poſen. Dr. Dirchow, Geh. Med.-Rath 
und Prof., M. DR Jürſt zu Wied, Neuwied. Frhr. v. Wilamowitz-Möllendorff, Ober-Präſident, 
Poſen. Zelle, Oberb ke Berlin, 

Außerdem haben den Aufruf unterzeichnet eine größere Zahl von bekannten Männern aus allen 
Theilen deutſchlands, unter denen zur Entgegennahme von Beiträgen bereit find: Regierungs- 


Stadtbaurathitelle. 


Nen 


urch die Wahl des Herrn 8 
Gtadtbaurath Krauſe zum Stadt. Für die vielen Beweiſe der Theilnahme und Beileib⸗ 
baurath in Berlin iſt in unſerer bezeugungen, ſowie für die troftreiche Rede des Kerrn 


Stadt die Stelle eines beſoldeten 
Magiſtratsmitgliedes und zwar 
die des Gtadtbauraths für das 
Tiefbauamt baldmöglichſt auf 
zwölf hintereinander folgende 
Jahre zu beſetzen. N 
Das Anfangsgehalt beträgt 
8000 M. Die Penfionsverhält- 
niſſe find durch die Städteordnung, 
die Fürſorge für die Hinter 
bliebenen wie bei den Staats- 
beamten geordnet. - 
Geeignete Bewerber, welche die 
Prüfung als NRegierungsbau- 
meiſter beitanden haben, im Tief- 
bau erfahren find und eine 
mindeſtens fünfjährige Beſchäfti⸗ 
gung als Baumeiſter nachweiſen 
können, werden eingeladen ihre 
Meldungen unter Beifügung der 
nothwendigen Zeugniſſe und ihres 
Lebenslaufes bis zum 7. Ma 
ld. Is. an den unterzeichneten 
Stadtverordneien-Vorſteher ein. 
zureichen. (8999 


Stettin, den 15. April 1897. 
Pie Stadtverordneten. 
Dr. Scharlau. 

Es laden in Danzig 


Nach London: 


Pfarrer Skorka bei dem Begräbniß unferes lieben, 
guten, unvergeßlichen Daters, des Kofbeſihers Johann 
BETEN ſagen wir hiermit unferen tiefgefühlten 
ank. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Schöneberg, im April 1897. 


Stadt- Theater. 


Direction: Heinrich Bose. 
Sonntag, den 18. April 1897. 
Nachmittags 3½ Uhr. 

Bei ermähigten Dreiſen. u 


Der Hüttenbeſitzer. 


Schauſpiel in 4 Acten von George Ohnet. 
Regie: Fran Schieke. 

Perſonen: 
Marquife von Beaulieu 
Octave 
Claire 


9 Bon Prefont 


2 7 

: uftav Keune. 

| deren Kindern ISannn Aheinen, 
* * * [3 * * * * * . „ U * * 

aronin von Prefont, Nichte der Marauife Ella Grüner. 


CCC 
SS. „Carola“, ca. 17.22. April. r Mercan: Laura Kofimanm, 
SS; „‚Hereules“,ca. 17.22. April. N de n 
„(Sagrey Commercial Docks.) Athenais, deften Zodter © 0 2 0.» » Gmmin, Blohi. 
F // / #0) + TEEREETENEN: 
Nach Liverpool: Gobert, Hütten arbeiter . Aleg. Calliano, 
SS. „Mlaveka®, 88. 17. 2A Abril, Bees, lee: :::: Shane» <EBSDFELERBNM. 
Es ladet in London: nr an 2 ee . Anna Kutſcherra. 
; affeneröffnung r. Anfan a Uhr. Ende 6 
Nach Danzig: og : 1 . 
b. „Blonde“, ca. 28./30. April. Abends 7½ Uhr. 

Außer Abonnement. D. B. C. 


Von London fällig: Ser: ' 
155: „Brunetter, ca. 18. Areal Der Viehhäudler aus Ober⸗Deſterreich. 


= 80 
In, ‚Rodenacker. Poſſe mit Geſang in 4 Bildern von Friedrich Kaiſer 
N . Mufik von Adolf Müller. 


Regie: Max Kirſchner. Dirigent: Fram Götze. 
Perſonen: 


Präſident v. Tepper-Caski, Wiesbaden, Landraſh v. Meifter, Homburg v. d. H., Gtabtverordneien- = 
vorfteher Director Aarg, eg im Taunus, ſowie die Ferren Grunelius u, Cie. zu Frankfurt a. M. r 85 2 3 I — 
und die 1 Mendelsfohn u. Cie., Jägerſtraße, Berlin, VV su, Faura Hofmann, 
Die Erpebition dieſer Zeitung iſt ebenfalls gern bereit, Beiträge anzunehmen und zu be- Bei ie ee 
fördern. Apollonia, jeine Frau W...... Ella Grüner. 
Regine, feine Tochter. Janny Rheinen. 
anquieer . . Fran Schiehe. 
3 55 „„ inen 
* ieee Re 5 m Herr von Blatt, Börien-Senlal 2 ne. . Frnſt Wendi 
Bekanntmachung. Bekanntmachung. Saller, Hocelds V Alis allen 
© erg Die diesjährige ordentliche General-Berfammlung findet am Jab: Bediente bei Hochfeld. 4 Schilling. 
deren ar 5 Mittwoch, deu 21. April 1897, 4 Uhr Nachmittags, Ein Kapellmeiſter 5 = 2 . Waldem. Franke, 
; d = inifter der In * zes Inn im Anftaltsgebäube, Boggenpfuhl 61, ſtatt und hat folgende älte, Muſiker. 
Dura via vom 3 Dir d. J. in der Sta — e Haniig für Tagesordnung: Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. Inde nach 10 Uhr, 
as Jahr 1. Apr / 


rgirung. 
2. Sat für 2 Jahr 1897. 
3. Neuwahl des Verwaltungsraths und Vorſtandes. 
Zur Theilnahme laden wir ergebenſt ein. 
Klein Kinder-Bewahr-Anſtalten. 


Der Vorſtand. 


182 Proc. der ſtaatlich veranlagten Srund- und 
Gebäudeſteuer, 
144 Proc. der ſtaatlich veranlagten Bewerbefteuer, 
150 Proc. der Betriebsſteuer und 
188 Proc. der Staats-Einkommenſteue 
als Gemeindeſteuern erhoben werden. 
Dania, den 13. April 1897. 


(8978 


12 Pa und Rechnungslegung für das Jahr 1896, ſowie eventl. 
echargi 


Rabdfahreritation an der ; — — 
ichſel Montag, den 19. April 1897. 


Nachmittags 3½ Uhr: 
Bei ermäßigten Dreiſen. X 


Am Altar. 


Schauſpiel in 5 Acten nach Werners gleichnamiger Erzählun 
bearbeitet von Carl en . Bee 


eichſel. 
Empfehle d. Herren Radfahrern 


8871 


zur Verfügung. 
Mehlinken im 


Den Er — - Regie: Ernft Arndt. 


er nn Perſonen: 
al wie einfach Graf Rhaneck, General Fran Wallis. 


1 2 8 eee 1 81 1 a 5 
agiſtrat. Im Wege der Zwangsverſteiaerung follen die im grund buche d. 
8 2 ft Rülerglier des Cauenburger Kreiſes Band II, Blatt Nr. 125 be 
el. Delbrück. Ehlers. Band 1 Blatt 5 auf den Namen des Grafen Felix Königsdorff, 


Bekanntmachung. 


Groß-Damerkow und Kalbe 


zur Zeit Bolisei-Prafident zu Caſſel, eingetragenen Rittergüter 
D Aalbeck 


werd. Sie ſag., w. Sie nütz⸗ 
liche Belehr. üb, neueſt. ärztl. 
Frauenſchutz D. R. P. leſen. 


Ottfried, fein Sohn, Lieutenant 
Der Prälat, Abt des Benedictinerſtifts, Bruder 
des Grafen. 


Guſtav Keune. 
Fram Schieke. 


In unſer Regiſter zur Eintragung der Ausſchliehung der ehe- am 16. Juni 1897, Vormittags 10 Uhr, x-Bb. gratis, als Brief geg. Der Prior des Stifte Jolef Kraft 
8 4. 528 6 . bag be Dauer Timer vor, bem unterzeichneten Gericht — an Gerichtsſtelle — veriteigertj . Sſchmann nftanı Mud Bater Benebiht (Bruno) r Emil Berihatb. 
1 ; werden. x Baron von Branco . Ernſt Arndt. 

77 d Veel bee Jie i 8,Arcl| Die Grundftühe find mit 733,38 Thaler beyw. 295,05 Thaler Ein recht auf fſtüirfer] Bernhardt Günther, Gulsbeſider auf Dobra Ernst Wendt 
Maß be ausgeſchloſſen hat, daß das von der künftigen Ehefrau Reinertrag und einer Fläche von ‚6270 Pan: 170, ald Hektar Kaufmann ſucht laufendenſ zucie, feine Schweſtenr .... Emmi ven Glog. 
Rahgabe ausgeiäloffe ee alas der Ehe durch Grbihaften, [Ur Örundfteuer, mit dis beim. 420 U Stulungswerth ldcredi Si Franziska Reich, deren Gouvernante . Janny Rheinen, 
Slum Pe + Schenkungen oder fonft zu erwerbende Bermögen die Gebäudeſteuer veranlagt. Aussug aus der Gteuerrolle, Geldcredit gegen Gicerheits-[Giemens, Pfarrer von Neukirch. .. Max Hirfchner, 
tur des Dorbehaltenen haben fol . (B9gojgtaubigte Abichrift des Grundbumblatis, etwaige Abihätungenjhinterlegung in jeder be-[Der Landrihter ede rg: Flefz Calliano, 
atur 2 und andere e betreffende Nachweiſungen, ſowie be-jtiebigen Höhe. Als Zinſen Ein Kammerdiener des Prälaten . Waldem, Franke. 
Danzig, den 14. April 1897. int X ſondere Kaufbedingungen können in der Gerichtsſchreiberei IV ein- werden 1 Proc über Bank- Ein Derek ß „„ * 177 Schilling. 
Königliches Amtsser b geſehen werden, 8 ; Bischnt ewährt Ort der Handlung: Süddeutſchland, Zeit: Die Gegenwart. 
Bekanntmachung. as Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlages wird iscont g . Zwiſchen dem 2. und 3. Act liegt ein Zeitraum von 3 Monaten. 
iſſtonstermin über Ausführung der Erd., Maurer- VVVVVVF* abe & eb bl aig a Beten. Aaliensestinung e 3 9% Uhr. Ende 6 Uhr, 
en für den Schulandau in Altihottland wfrd san Serüchteſtelle verkündet werben. 0 W 
48 ben Lauenburg i. Bomm,, den 5. April 1897. Wer Kapital Abends 7½ Uhr: 
De Unternehmer, welche Bedingungen bezogen hnben, wollen Königliches Amtsgericht. 8940 fur gewerbl. Unternehmungen, e eee u 8 


dieſelben gegen Empfangnahme der bezahl 
surücienden. ’ 
Danzig, den 15. April 1897. 
Die Bau- Deputation. 


Bekanntmachung. 
Die Königliche Domaine Loebegallen mit den Nebenvormwerken 
Neu-Loebegallen und Schradersleben im Kreiſe Billkallen wird 
jur Verpachtung auf die Zeit von Johannis 1898 bis dahin 1916 
am Sonnabend, den 15. Mai d. J., Vormittags Il Uhr, 
m Gitungsfaale unſeres Amtsgebäudes, Kirchenſtraße 26, in Gum- 
binnen, von unferem Gommillar, Regierungsrath Dr. Klein, 
entlich ausgeboten werden. 
Geſammifläche 825 ha, darunter 685 ha Acker, 93 * ieſen, 
Grundſteuer-Reinertrag 9986 1 bisheriger Pachtzins 19029 A 
einſchließlich 3029 M Zinſen für 
caution / der Jahrespacht. 


eliorationshapitalien, Pacht- 

Bietungsluftige haben ſpäteſtens in dem Termin ihre Quali- 

cation ais praktiſche Landwirthe durch glaubhafte Zeugniſſe und 

erner den eigenthämlichen Peſit eines Vermögens von 120 000 M 
unſerem Commiſſar nachzuweiſen. 


en Schreibgebühren 
(9010 


Bekanntmachung. 


manns Salomon Kir 


eingetragen. 
Strasburg Weſtpr., den 12. April 1897. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Stat. 15,3—15,4 
veranſchlagt auf 1000 Mark, und 


veranſchlagt auf 335,80 Mark 

ſoll an einen geeigneten Unternehmer vergeben werden. 
Hierzu habe ich einen Bietungstermin auf 
Sonnabend, den 24. April 1897, Nachmittass 3 U 


! . ? ; i i Amt i St beraumt, 
y der Badhlbebingungen liegen in unferem Domainenburenu une Weiden rice, peckhlofiene ae unter Anerhenn 
er Domaine Loebe + 2 i i e em 

— — , . EM: 


aeckel 
7188 


omaine ngch vorheriger Anmeldung bei dem Amtsrath 
Loebegallen jederzeit geſtattet. 


Gumbinnen, den 30. März 1897. 
Königliche Regierung. 
Abtheilung für direete Steuern, Domänen und For ſten. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 9. April 1897 iſt die in Riefenburg 
richtete Handelsniederlaſſung des Kaufmanns Johannes 
Seta ebendafelbit unter der Firma „Drogerie um Rieſen, 
ohannes Siewerth“, in das diesſeitige Zırmenregifter unter 
Nr. 51 eingetragen. \ 
Nieſenburg, den 9. April 1897. (8939 
Königlicheg Amtsgericht, 


— 


Fragl Euren Arz 
über Malton-Wein®: 


hohe 
Vorräthig in den Apotheken. 
Breitgaſſe een W. Nachwi 
egaſſe 98; 
er Wieck, > 
3 A 
Carl £indenb 
Danzi 


n 0 

Die Koſtenanſchläge und Bedingungen 
Dienſtſtunden zur Einſicht aus, find au 
Schreibgebühren im Betrage von 1,50 M zu erhalten. 


Pr. Stargard, den 14. April 1897. 


Der Kreisbaumeiſter. 
Rahmann, 


Danzig - Pugig. 
Der Feiertage halber fährt O. „Putzig“ 


nicht Montag, den 19. April 
ondern Dienſtag, den 20. April cr., 10 


chaft. 
Emil Berenz. 


* a 
e; AN. Win 1 
Stabtgebiel 908; 
Material. 


28 


Zu Folge Verfügung vom 11. April 1897 ift am 12. April 
1897 die in Strasburg beitehende Handelsniederlaſſung des Kauf- 
Kirſchbruch ebendajelbit unter der. Firma 
S. Hirſchbruch in das diesſeitige Firmen-Regiſter (unter Nr. 102) 


Die Inſtandſetzung der Brücke Nr. 6, Chauſſee Danzig-Dirſchau, 


der Brücke Nr. 4, Chauſſee Danzig-Dirſchau, Stat. 29,9—30,0 


liegen während der 
ch gegen Erſtattung der 


er., 10 Uhr Vormittags, 
hr Vormitlags. 
„Weichſel“ Danziger Dampfſchiffahrt⸗ und Geebad-Actien- 

Geſellſ (89 


Malton-Tokayer 
Deutsche Weine aus deutschem Malz. 


anges für Kranke, 


hervorragend durch abso 
ährkraft 


Bankeredit, Kypotheken, Com- 
manditäre, Theilhaber ſucht 
oder Kapital anlegen reſp. ſich 


Die Großſtadtluft. 


Schwank in 4 Acten von Oskar Blumenthal und Guſtav 


Te 0 will, verlange Kadelburg. 
oſtenlos und ſteen 12 

ſchloſſen gegen 20 Regie: Ernſt Arndt. 
Offerten. Perſonen: 


Der Financier, 
Offertenblatt f. Kapitalplacirung, 
Hannover. 


Suche 40000 M 1. St. exriie 
Wertbhälfte zu ſolidem 3insfuß: 
Adreſſen v. Selbſtdarleih. unt. 
8968 an die Expedition d. Ztg. 


Martin Schröter Fabrikant 
Sabine, ſeine Tochter 
Walter Lenz, Rechtsanwalt 
Antonie, feine Frau , . » 
Bernhard Gempe, ihr Couſin 
Fritz Flemming, Ingenieur 
Dr, Eruſ ius 
rau Dr. Cruſius 


Fram Schieke. 
Laura Hoffmann. 
Tram Wallis. 
Fanny Rheinen, 
Ernſt Arndt. 
Emil Berthold. 
Max Kirſchner. 
Anng Kutſcherra. 


+ 


+ 
. 


* 


1 Rector Arnſtedt . Joſef Kraft. 
Für Kapitaliſten. rau Rector Arnſtedt Henr. Schilling. 
Ein Grundſtück in Zoppot mit} Martha, Dienſimädchen Agathe Schekirka 


.».. re „ „ „„ 
—U „„ 
—ꝓ— Æꝶ—6E + 


Hugo Schilling, 
apa Waldem. Franke. 
Hierauf 


Des Nächſten Hausfrau. 


Original-Luſtſpiel in 3 Acten von Julius Rofen. 
Regie: Mar Kirſchner. 
Perſonen: 
err Löffelmann, ein reicher Gutsbeſitzer 


Ein Tapezierer 
Ein Diener 


* 


r 
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br, 
bis zu 

ung der 

ureichen 


ohne Dritten preiswerth unter 
bequemen Bedingungenſchleunigſt 
verkauft werden. Adreſſen von 
Gelbithäufern unter 8955 an die 
Exvedition dieſer Zeitung erb. 


6807] Holzriemſcheiben, 


Max Kirſchner. 


D. R. 8, 36892, nach amerik. : : 12 

Act ohne Seil zu befeitigen, . > > > = > s 5 > Zanng Rhelnen. 
io theuer und halb jo ſchwer wie Frau Amiter, Rathswittwe © « » » » «+ . AuaufteMalnoth, 
eiſernez dae prantiſchne u. belle Julie, ihre Tochter Emmi von Bloß, 
auf diejem Gebiete. Wellen Pei Hugo Tonner. Crnit Arndt. 
Satte et a on arl Riff, Diarineoffiier . emen 4917 deune, 
fager, halb ſo theuer u. halb fo . Hk felmann 8 ps — 


N „ 25 Ort der Handlung: Ein 


88 Mühlen. u. Maſchinenbau-Anſtalt[Kaſſeneröffnuns 7 Uhr. 
J. E. Zinnall, Stolp i. Bomm. Dienſtag. Außer Abonnement. P. P. E. Erſtes Gaſtſpiel von 
Nuſcha Bune. Keimath. Schauſpiel. 
Mittwoch. 137. Abonnements Vorſtellung, P. P. A. Dußenp- 
1 haben Giltigkeit. der Raub der Gabi- 
nerinnen. 


Jnſeratſchein Nr. 12. 


Bis zur Ausgabe des Inſeratſcheins Nr. 13 hat 
jeder Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
ift mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager⸗ 
gaſſe Nr. 4, einzureichen. 


beutiches Bad, Zeit: Die Gegenwart. 
Anfang 7½ Uhr. Ende 10½ Uhr. 


Malton-Sherry 


— — 
Stärkungsmittel allerersten] 
chwache und Genesende.| | 
von den massgebendsten Autoritäten 
ute Reinheit und 


Langfuhr 66; Gebr. Dentler 
orn, Vorſtädt. Graben 4/5; 
; ae Un, Am Dominikanerplaß;f | 
Boritädt, Graben 45; Otto Bad, | 
esgaſſe; Kune Sommer, Grüner Weg; 
4754/0 
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Bedienen und Auskunftgeben jein 


Beilage zu Nr. DI des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 


euſtige Oſtern.  Gertsten) 

Eine fröhliche Geſchichte von Paul K. Kirſtein. 

Der alte Colonialwaarenhändler Hoffmann 
ſchaute ſehr mißmuthig und verdrießlich von 
feinem Laden heraus auf die feingeputzten Menſchen 
auf der Straße. Seitdem das neue Geſetz und 
die extra ſcharfe, neue Polizeiverordnung ge- 
kommen war, machten ihm die ganzen Feiertage 
kein Vergnügen mehr. 

Was ſollte er auch mit ihnen anfangen! 

Früher da war er bis des Abends um acht in 
ſeinem Laden geblieben und hatte ſich gefreut, 
daß er einmal zwei Stunden früher als ſonſt das 
Geſchäft ſchließen konnte, Da waren im Laufe 
des Nachmittags Freunde und Bekannte zu ihm 
zu Beſuch gekommen, mit denen hatte er plaudern 
können und trotz allem ſein Geſchäft verſehen, 
und wenn dann Schluß war, und die fünf 
Kinder endlich im Bett lagen, dann waren ſie 
alle zuſammen in's Wirthshaus gegangen. Das 
hieß den Tag nützlich anwenden. 

Jetzt aber ... jetzt mußte er den Laden um 
10 Uhr Vormittags einmal, und dann wieder 
Nachmittags um 2 Uhr ſchließen! Und was war 
dann? Dann hatte er den ganzen, lieben, langen, 
geſchlagenen Tag vor ſich, und wußte nicht, was 
er mit ihm anfangen ſollte. 

Ausgehen mit den fünf Kindern ... das ging 
gewöhnlich nicht. Sie hatten ſich ihr Erſcheinen 
fo ſchlecht eingerichtet, daß — obgleich die älteſte 
Tochter ſchon achtzehn Jahre war — der füngſie 
Bruder erſt gerade das ſechſte hinter ſich hatte, 
Alſo — war der Spaziergang auf die Kleinen 
berechnet, langweilten ſich die Großen, und um- 
gekehrt — nahm man auf die Großen Rückſicht, 
lag die Gefahr nahe, daß die Kleinen verdorben 
wurden, und durch ihre zappelnde Ungeduld ſo⸗ 
wieſo das ganze Vergnügen zerſtörten. Kur; und 
gut, das Vergnügen ſämmtlicher Familienmitglieder 
war nicht unter einen Kut zu bringen! Abgeſehen 
davon, was das für eine rieſige Menge Geld ge- 
koſtet hätte. So viel konnte auch der fürjorg- 
lichſte Gatte und Dater im Laufe des Jahres 
nicht verdienen. 

Na alſo — wozu waren nun die ewigen Seier- 
tage mit der polizeilich verordneten Sonntags- 
ruhe?! Nützen konnten die ihm doch nichts, nur 
ſchaden ... im Geſchäft ſowohl als in feiner 
Behaglichkeit. 

Und mit dieſen Gedanken bewaffnet, ſchritt er 
ſinnend um ein viertel auf drei zu ſeiner Woh- 
nung hinauf. 

Schon daß er heute einmal an einem gedeckten 
Tiſch, mit weißem Leinen und gefalteten Ser- 
vietten, in der Mitie die Dafe mit friſchen Blumen, 
das Oſterlamm verzehren ſollte .. ſchon das war 
ihm nicht recht. So lange er denken konnte, ſo 
lange ſie beide verheirathet waren, und den 


kleinen Laden hatten, den fie im Laufe der 
nig Zahre immer eee ſo Dr 
= e 2 St. r dee w 1 


immer, faſt 
und heute dieſe rieſenhaften Umſtände, dieſe große 


Tafel, dieſe Menge an Suppe, Braten und 
- Compot, und Speiſe! 


Er ſchlug im Stillen die Hände über den Kopf 
zuſammen. Daß feine Familie jo geſegnet war 
— er hatte es ſich niemals klar gemacht! 

Seine Frau Zriederike, geborene Weber, ſah 
ſeinen erſtaunten Blich und legte ihm lächelnd 
die Hand auf die Schulter. 

„Laß's gut ſein, Gottlieb — es ſind ja unſere 
Kinder. Die, für die wir uns unſer Lebelang 
gequält haben!“ 5 

Da lächelte er auch: „Haft Recht, Niekchen“, 
ſagte er und gab ihr einen Kuß, „es iſt ja auch 
Oſtern!“ Das letztere freilich, das klang ſchon bei- 
nahe wie mit einem Seufzer. 


0 


en vertilgt, 


„Und Oſtern, Gottlieb — das müßten wir beide 


eigentlich immer noch ganz beſonders feiern!“ 
„Wir?!“ Er ſah ſie ſtaunend an. 
„Weißt du nicht mehr, Gottlieb? Am erſten 
Oſtertag — da draußen im Wäldchen .... unter 


„Ser OGſtern. 8 


In Stürmen brauſte der Winter einher, 
Es darbten die Schaaren der Lüfte, 
Des Waldes Leben ſank tobeshalt, ſchwer 
Kinab in die ſchneereichen Grüfte. 
Und reiche Beute raubte der Tod 
Den Menſchenkindern in Froſt und Noth. 


Nun ſtrahlt ein Glanz uns, es rauſcht ein Getön. 
Ein Schaffen und Wirken und Weben, 
Wer hört die Stimmen, wer kann fie verſtehn? 
Sie ſingen und ſagen: Wir leben! 
Es ruft, es mahnt die güt'ge Natur: 
Wacht auf, Ihr Schläfer in Feld und Slur: 


Ja ſeht, nun kommen die Stürme zur Ruhz 
Tief unter den ſchneeigen Laſten 
Da keimet ſchnell es dem Frühlinge zu \ 
In fröhlichem emſigen Haften: 
D mag es alle Herzen durchwehn, 
Es kommt ein Oſtern, ein Auferftehn! 


Bunte Chronik. 


Die Eheſchließungen der Zaren. 


Ein in culturgeſchichtlicher Finſicht merkwürdiges 
Bild hat Profeſſor A. Brückner im erſten Bande 
feiner „Geſchichte Rußlands bis zum Ende des 
18. Jahrhunderts” (Gotha 1896, f. Perthes) von 
dem ruſſiſchen Hofe im 16. und 17. Jahrhundert 
entworfen, beſonders von den damaligen Ehe- 
ſchließungen der Zaren und der gefangenſchaft⸗ 
artigen Abſperrung ihrer Gemahlinnen, Töchter 
und Schweſtern. 

Don Iwan IV. bis zur erſten Ehe Peters des 
Großen, dieſe mit eingeſchloſſen, verfuhr man am 
Hofe Zug für Zug nach chineſiſchem Muſter, wenn 
es galt, für einen Zaren eine paſſende Frau zu 
finden. Andere als Mädchen aus dem eigenen 


\ 


Gonntag, 18. 


den weißen Birken?! Wie du mich mit den 
„Käthchen“ in der Hand dort nechteſt und 
jagteſt, und wie wir plötzlich dort einfam und 
alleine waren?!“ 

„War das zu Oſtern?“ : 

„Ja, Gottlieb — zu Oſtern! Und wie die kleinen 
Kätzchen in deiner Hand ſchmeichelteſt du da plöß- 
lich ſelbſt, und dann auf einmal — — da war's 
geſchehen! Der erſte Kuß!“ 

Er wiederholte es faſt träumeriſch: 


Kuß!“ — — 


„Haft du die Jahre über nicht mehr dran ge- 
acht?“ 


„Ach Kind, Rienchen, 
ringen ...“ 2 

Es huſchte wie ein trüber Schatten über ſeine 
Augen, aber die Frau an feiner Seite ſcheuchte 
fie weg. „Sieh Gottlieb — dazu find nun die 
Feiertage! Weißt du dann noch, wie wir uns 
immer geheim die Zeichen gaben?“ 

„Mit den rothen und den weißen Blumen, mit 
der Gießkanne und den Vorhängen — — ach 
Kind, ob ich das weiß!“ 

Und ſiehſt du, Gottlieb — genau jo wie wir 
.. . macht es jetzt jemand, der — ich glaube — 
uns recht nah ſteht!“ 

„Uns recht nah fteht — —?“ 

„Unſer Lieschen!“ 

Er athmete erſchreckt auf: „Unſer Lieschen?“ 

„Ja, mit dem Actuar da drüben, weißt du, der 
uns öfter beſuchen kommt. Er hat jetzt zu Oſtern 
ſeine Anſtellung bekommen!“ 

„Und d zur 

„Ja, Gottlieb, mit genau denſelben Zeich en, wie 
ich's ihr einmal erzählt!“ — 

Und leiſe, daß die Kinder ſie nicht merkten, 
fhlihen ſte da hinüber in Lieschens kleines 
Hinterſtübchen. 

Da ſtanden am Zenfter, zierlich in mohlgeord- 
neter Reihe, rothe Nelken zum Zeichen der Liebe, 
Schneeglöckchen zum Zeichen der Treue. Und dicht 
daneben wieder vier Gläſer mit Hyacinthen und 
zwiſchen ihnen, beſcheiden und einfach, eine kleine, 
grüne Gießkanne. Das hieß ganz deutlich und 
klar: Ich komme gegen vier, wenn es nicht etwa 
regnen ſollte! 

Und die Eltern in ihrer Glückſeligkeit lachten, 
daß ihnen faſt die Thränen kamen. Ganz wie bei 
ihnen war's, wie damals in ihrer Lie beszeit! 

Und die Mutter zupfte ihn am Rermel: „Sieh 
mal, Gottlieb, auch das!“ 

Sie zeigte den Vorhang, der halb niederge- 
laſſen war. 

Er ſah ſie erſtaunt an. 

„Wie, das weißt du nicht mehr? Das heißt 
doch: Ich bin traurig, bin tiefbetrübt!“ 

„So? Warum denn?“ 

„Aber Gottlieb!! Wahrſcheinlich ſollte fie mit 
uns — — — doch ſtill, ſieh nur!“ Sie zog ihren 
Gatten etwas zurück. 


„Der erſte 


d 
unter meinen He- 
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ben 
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traurig und verſtimmt alle feine Blur 
an einander, und nach einem Weilchen — ging 
wieder. i 

Die Mutter lächelte. „Siehſt du — er hält es 
vor Sehnſucht nicht mehr aus!“ 

„Ja, aber mein Gott — was will er denn 
eigentlich, der dumme Kerl!“ 

„Ach Gottlieb, ſieh mal — ich habe neulich ſo'n 
Bischen bei ihnen gelauſcht! Er wollte eigentlich 
heute kommen, fragen ....“ 

„Na zum Kuckuck, das kann er doch!“ 

„Ja, aber dann ſollte hier — hier, ſieh mall 
— ein kleines Oſterei ſein.“ 

„Ach ſo, das fehlt noch!“ 

„Ja, und die Töpfe ſollten dann ſo ſtehen!“ 
Sie ſchob ſie durch einander. „Sieht's ſo nicht 
auch beſſer aus?“ 

Und da war's dem alten Colonialwaarenhändler 
auf einmal doch, als riſſe ihn die Freude aus- 
einander. „Frau, Frau“, rief er, „haft du jo 
ein Ei? Wir wollen ihnen die Ueberraſchung 
ſchenken! Komm, ſchnell!“ 


[Lande kamen dabei nicht in 


mehr Unſitte für die heirathsfähigen Zaren als 


ſtändige Einrichtung erhalten konnte. „Oft haben 
ſich die Beiſpiele einer ſolchen Brautſchau in 
großem Stil, u. a. bei Gelegenheit der Ver- 
mäblungen der erſten Zaren aus dem Kauſe 
KRomanow wiederholt und einer Unmaſſe von 
Ränken von Familien, um deren Töchter es ſich 
handelte, Thor und Thür geöffnet. Romanhafte 
Epiſoden ſpielten ſich dabei ab. Die Niedertracht 


und verkommenheit der Emporkömmlinge, welche 


durch den Erfolg bei einer ſolchen Menjchen- 
lotterie Anfehen und Vermögen zu gewinnen 
hofften, ſteigerten ſich zu Derbrechen. Es kamen 
Fälle von Dergiftung vor; unſchuldige Bräute 
wurden wegen angeblicher 1 
licher Mängel mit ihren Familien in die Ber- 
bannung verſtoßen.“ f 


Die Abſchließung der Zarinnen nicht allein von 
der Außenwelt, ſondern auch von ihrer nächſten 
Umgebung war fo vollkommen, daß ſich 3. B. 
unter dem Zaren Alexei von tauſend Hofbeamten 
kaum ein einziger rühmen konnte, ſeine Gemahlin 
oder ſeine Töchter und Schweſtern geſehen zu 
hoben. Don den letzteren berichtet ein zeitgenöffi- 
ſcher Chroniſt, daß ſie in beſonderen Gemächern 
wie Einſiedlerinnen wohnten und ihr Leben in 
Gebet, Faften und Thränen verbringen müßten. 
Das Glück der Che ſel ihnen verſagt, Belbft die 


April 1897. 


Und ſie nahmen ein kleines, blühend roſiges 
Ei, und zogen ſich ihre alten, langgetragenen Ringe 
von den Fingern und thaten fie hinein. 

Und auf einmal war's drüben, als ſchöſſe ein 
Wirbelwind durch die ſorgſam gepflegten Töpfe, 
und riß ſie zu Boden, als 5 es ſo ſein. 

Da ſagte lächelnd Frau Hoffmann zu ihrem 
Gatten: „Das muß wohl „Hurrah!“ bedeuten — 
ich wenigſtens kann mir's anders nicht erklären!“ 

Gleich darauf wurde furchtbar an der Klingel 
gezogen, und mit leuchtenden Augen und ge— 
rötheten Wangen ſtürzte der Actuar hinein, und 
ungeachtet der vier anderen Kinder ſeinem Lieschen 
an den Hals! Die wich erſchrocken, blutigroth von 
ihm zurück und als dann noch gar die Eltern in's 
Zimmer traten, da lief ſie ganz beſchämt hinüber 
in ihr kleines Stübchen. 

Als ſie das da aber ſah, die Ueberraſchung 
am Fenſter, das Oſterei, die beiden Ringe — da 
ſtürmte ſie wie der Wind zurück, und dann — 
dann 

Ja, dann gab es Thränen, Lachen, Küſſe, 
Gratuliren — — vergnügte Oſtern! — 

Als dann Abends aber... ſehr ſpät Herr und 
Frau Hoffmann zur Ruhe gingen, da ſah ſie ihm 
noch einmal in die freudeleuchtenden Augen: „Na 
Gottlieb, was meinſt du? Sind Feiertage noch 
immer . . . überflüſſig?!“ 

Da fing er ſchon wieder an zu brummen: 
„Mein Gott, Riekchen — wenn man immer ſeine 
Töchter verloben könnte, aber ſo —“ 

Er war eben wirklich ein alter Brummbär. 


Sport. 


I Weſtpreußiſcher Reiterverein] Wir haben 
ſchon vor einiger Zeit darauf hingewieſen, daß 
die Rennen, welche der Verein in dieſem Jahre 
abhalten wird, jo gut dotirt find, daß wahr- 
ſcheinlich hervorragende Rennſtälle auf dem 
Strießer Feld vertreten fein werden. In letzten 
„Wochen-Renn -Kalender“, der vom Union-Club 
in Berlin herausgegeben wird, ſind für die Rennen 
u. a. folgende allgemeine Beſtimmungen feſtgeſetzt 
worden: 

1) Nur Mitglieder des Vereins können an den 
Rennen Theil nehmen, ebenſo nur Pferde im Beſitz 
von Mitgliedern; 
10. Oktober, in welchem der große Wanderpreis des 
Dereins für KHindernißrennen in der Höhe von 5000 Mk. 
zum Austrage kommt. — 2) Sämmtliche Rennen find 
Herren-Reiten. — 3) Sämmtliche Nennungen find zu 
richten an Premier-Lieutenant v. Brandt Langfuhr 
bei Danzig und zwar für den 9. Mai bis zum 24. April 
und für den 9. und 10. Oktober bis zum 22. Sep- 
tember, 6 Uhr Abends. — 4) Allen Nennungen iſt das 
Reugeld beizufügen. — 5) Das Zurückziehen eines 
Pferdes, nachdem der Reiter abgewogen iſt, iſt unzu- 
läſſig. — 6) Compromiſſe find, außer nach todten 
Rennen, ausgeſchloſſen. — 7) Einſatz und Reugeld 
finden Verwendung zu Geld- und Ehrenpreifen, ſofern 
nicht in den einzelnen Propoſitionen beſonders darüber 
verfügt iſt 8) Alle Rennen ſind in Uniform, Farben 


da 


rd an . untage eine 

es erſten Rennens gezeigt. Gammeiort: Tribüne auf 
dem großen Excrcirplatz. — 10) Nachnennungen am 
Pfoſten find in allen Rennen nur mit fünffachem Ein- 
ſatz ſtatthaft. — 11) Es wird gebeten, ſich wegen 
Stallungen rechtzeitig an Kerrn Premier - Lieutenant 
v. Brandt in Langfuhr zu wenden. 

Für das Frühjahrs Rennen, welches am 
Sonntag, den 9. Mai, abgehalten werden und 
Nachmittags um 2 Uhr beginnen foll, find fol- 
gende Rennen vorgeſehen: 

I) Eröffnungs-Rennen. Preis 200 Mk. dem erſten, 
50 Mk. dem zweiten Pferde. Flachrennen für Halb- 
blut-Pferde, die noch Raiden und im Beſitz von Be- 
wohnern der Provinz Weſtpreußen find. 10 Mk. Ein- 
fat, gar Reugeld. Gewicht: Zjährige 65 Kilogr., 
jährige 70 Kilogr., 5jährige 75 Kilogr., ältere Pferde 
78 Kilogr. Diſtanz ca. 1200 Meter. Das dritte Pferd 
rettet den Einſatz. 

2) Rennen der 17. Feldartillerie-Brigade. Ehren- 
preiſe den Reitern der erſten drei Pferde. Jagdrennen 
für Dienſtpferde, geritten von activen Offizieren der 
17. Feldartillerie-Brigade. 10 Mk. Einſatz, ganz Reu- 
geld, Gewicht: jährige 721/, Kilogr., ältere Pferde 
Bornehmften im Reiche wurden als Sklaven des 
Zaren für unwürdig der Eheſchließung mit einer 
Zarewna angeſehen; dieſe aber an ausländiſche 
Prinzen zu verheirathen, ſei nicht Sitte wegen 


der Verſchiedenheit des Glaubens, und auch des- 


halb nicht, weil die Prinzeſſinnen mit Sprache 
und Sitten anderer Länder nicht vertraut ſeien 
und dieſes ihnen zur Schande gereichen würde. 
Als Zeitvertreib in ihrer troſt⸗ und freudlofen 
Abſperrung blieb den unglücklichen Schweſtern 
und Töchtern des Zaren nichts anderes übrig, 
als ſich von ihren Mägden Märchen erzählen und 
von Zwerginnen und Spaß macherinnen auf 
andere Weiſe die Tage verkürzen zu loſſen. Von 
geiftiger Ausbildung war bei ihnen keine Rede. 
Bei der Toilette ſpielte die Schminte die Haupt- 
rolle. Gelegentlich ſcheint ſich auch eine oder die 
andere der Prinzeſſinnen aus Verzweiflung dem 


Truntze ergeben zu haben, denn als die ruſſiſchen 


Geſandten in Kopenhagen ausnahmsweiſe für 
die Berheirathung der Tochter des Zaren, Irina, 
um die Sand des däniſchen Prinzen warben, 
hoben fie ausdrücklich hervor, daß fie ſich nie- 
mals betrinke. Als einſt jemand im Palaſt der 


Mutter Peters des Großen unvermuthet be- 


gegnele, wurde er verhaftet, gerichtet, beſtraft. 
Wenn eine der höchſten damen erkrankte, ſo 
durfte der behandeinde Arzt ſie nicht ſehen; den 
Puls der verhüllten Kranken fühlte er durch eine 
Deche. — „Als der Zar KAlexel eines Tages in 
feinem Luſtſchloß zu Kolomenskoje in feinem 
Prunkgemach einen ausländiſchen Diplomaten 
empfing, lauſchte die Zarin hinter der Thür und 
blickte neugierig durch die Thürſpalte. Der drei- 
jährige Peter war bei ihr; plötzlich öffnete der 
ungeduldige Knabe die Thür, und die Zarin, 
welche gleich einer Sultanin verborgen bleiben 
ſollte, wurde ſichtbar. Es iſt, als habe in dieſer 
unſcheinbaren Epiſode die große Veränderung 
der kommenden Zeit angedeutet werden ſollen. 
Kein anderer als Peter der Große hat die 
Frauengemächer geöffnet, Luft und Licht hinein- 
fteömen laſſen, die Frauen aus ihrer Zelle be- 
freit, fie zur Theilnahme am Levensgenuß und 
an den Geſchäften berufen.“ 


preiſe 


ausgenommen Rennen VI. am 20 


75 9 Sieger 2½ Kilogr. mehr. Diſtanz circa 
eter. 

3) Langfuhrer Hürden-Rennen. Chrenpreiſe den 
Reitern des erſten und zweiten Pferdes 85 200 Mort 
dem Sieger. Für oft- und weſtpreußiſche 1 — 

ferde. 10 Mark Einſah, gen Reugeld. Bewlchk: 

jährig 65 Kilogr., Jo 70 Kılogr., ältere Pferde 
78 Kilogr. Für jede 1 1 

wonnenen 1000 Mark 2½ Kilogr. mehr. Diſtanz etwa 
Et — das zweite und dritte Pferd rettet den 
ıinjaß. 

4. Chargenpferd-Jagdrennen. Ehrenpreifeden Reitern 


der erſten drei Pferde. Für Chargenpferde von Offisierem - 


im Bereiche des 17. Armeecorps und von ſolchen zu 
reiten. Pferde, die als Chargenpferde eingeſtellt oder 
ſolche, die ein Rennen um Geldpreiſe gewonnen haben. 
find auszuſchließen, 10 Mk. Einſatz, ganz Reugeld, 
Gewicht 75 Kilogr. Diſtanz ca. 2500 Meter. 

5) Preis von Danzig. Ehrenpreis von Freunden 
des Sports aus der Stadt Danzig dem Erſten, Ehren- 
vom Verein dem Zweiten und Dritten. Jagd- 
Rennen für Pferde aller Länder, 10 Mh. Einſatz, gam 
Reugeld, Gewicht nach der Skala. Für jede 1896 und 
1897 in Summa gewonnenen 1000 MR. 1 Kilogr. 
mehr. Diſtanz ca. 3500 Meter: 

6) Damen-Preis-Jagdrennen. Ehrenpreis, gegeben 
von Damen der Gtabt Danzig und Umgegend dem Sieger, 
Ehrenpreis vom Verein dem Zweiten und Dritten. Für 
Pferde aller Länder und für Herrenreiter, welche ihren Sig 
in Weſtpreußen haben. 20 Mk. Einſatz, halb Reu- 
geld. Gewicht nach der Skala, Maiden um 2½ Kilogr. 
erleichtert. Sieger dieſes Rennens in den vorher- 
gehenden Rennen tragen für jeden Preis 2 Kilo r. 
Gewinner von Geldpreiſen für jede 1896 und 1897 in 


Summa gewonnenen 1000 Mh. 1 Kilogr. mehr, 
Diſtanz ca. 3500 Meter. 
7) Berkaufs-Hürdenrennen. Preis 300 Mk. 


Pferde aller Tänder. 10 Pik. Einſatz, ganz Reugeld. 


Gewicht: 3jähr. 65 Kilogr., Ajähr. 70 Kilogr., 5 7 


75 Kilogr., ältere Pferde 80 Kilogr. Der Sieger iſt für 
1000 Mk. käuflich, für jede 300 Mk. theurer 1 Kilogr. 


mehr, für jede 100 Mk. billiger 1 Kilogr. erleichtert. 


Diſtanz ca. 2500 Meter. Ein etwaiger Mehrbetrag 
über den eingeſetzten Verkaufpreis fällt an die Renn- 
kaſſe. Das zweite Pferd rettet den Einſatz. 


Die Herbſt-Rennen ſollen am 9. und 10. Oktober 
abgehalten werden. Auf dem Programm ſtehen 
drei Hengſtprüfungsrennen für vierjährige, dem 
Landgeſtüt Marienwerder angehörige Hengſte. 
Dann ſind noch hervorzuheben am erſten Tage: 
MWeftpreufifches Stuten-Prüfungs-Nennen. Preis 
00 Mk. dem erſten, 50 Mk. dem zweiten Pferde und 
ein Erinnerungsbecher dem Züchter der Siegerin. 
Flach-Rennen. Für in Weſtpreußen geb. Yalbblut- 
Stuten. Bahn etwa 1200 Meter. 

Prinz Friedrich Leopold-Jagd-Rennen. Chren- 
preis, gegeben von dem Prinzen Friedrich Leopold 
von Preußen, Protector des Vereins. Außerdem vom 
Verein je 200 Mh. dem erſten und zweiten, 100 Mk. 
dem dritten Pferde. Für inländiſche Voll- und Halb- 
blut-Pferde, welche ſeit dem 1. Juni 1897 im Beſi 
weſtpreußiſcher Züchier oder ron Oſſizieren e 
preußiſcher Garniſonen, einſchl. Stolp und Schlawe, 
ſich befinden. Bahn etwa 4000 Meter. 

Danziger Armee -Jagd-RNennen. Ehrenpreis dem 
Reiter des Siegers. Außerdem 1000 Mk. vom Verein 

iervon 400 Mk. dem erften, 300 Mk. dem zweiten, 


200 Mk. dem dritten 2 
Ü fs Bp, dem, aan Bier 


er 

deutſchen Armee und von ſolchen zu reiten, B 
etwa 4000 Meter. * 855 

Weſtpreußiſche Halbblut-Steeple Chaſe. Lanb- 
wirthſchaftlicher Preis 1500 Mk., hiervon 1000 Mk, 
dem erſten, 300 Mk. dem zweiten, 100 Mk. dem 
dritten Pferde. Dem Züchter des Siegers 100 Mk. Für 
in Weſtpreußen geborene Kalbblut-Pferde. Bahn etwa 
3000 Meter. 

Danziger Hürden -Rennen. Preis 400 Mk. dem 
erſten, 100 Mk. dem zweiten Pferde. Für Pferde aller 
Länder. Bahn etwa 2500 Meter, 


Am zweiten Tage, Sonntag, den 10. Oktober, 
werden folgende Rennen abgehalten: 

Preis von Marienburg 400 Mk.; hiervon 300 Nn. 
dem erſten, 100 Mk. dem zweiten Pferde. Flach- 
Rennen. Zür in das weſtpreußiſche Stutbuch einge- 
tragene Halbblut-Pferde. Strecke etwa 1500 Meter. 

Weichſel-Preis. Jagdrennen um den pom preußiſchen 
Regatta- Verband geſtifteten Ehrenpreis. Außerdem 
Ehrenpreiſe den Reitern des zweiten und dritten Pferdes 
vom Verein. Für Pferde (Chargen und Dien pferde 
nicht e im Beſitze von Mitgliedern des 
weſipreußiſchen Neiter-Dereins, die ihren MWohnfit in 
Weſtpreußen haben und von ſolchen zu reiten. Bahn 


Stephan und die „ſchwarze Marie“. 

Nan ſchreibt der „Doſſ. 3tg.”: Das Kinſcheiden 
des Staatsſecretärs v. Stephan wird beſonders 
herzlich und aufrichtig auch eine originelle 
Freundin des Entſchlafenen in den Alpen be- 
trauern: wir meinen „die ſchwarze Marie“ in 
Ferleiten im Fuſcher Thal. Dort in der herrlichen 
Alpenmeit ſuchte der Reichspoftmeifter im Sommer 
oder Kerbſt häufig Erholung und lag in jüngeren 
Jahren der Gemsjagd od. Die jetzt in hohen 
Jahren ſtehende Leiterin des Gaſthauſes zum 
Lucashans'l in Ferleiten, die ſeit 25 Jahren dort 
in drolliger Weiſe ihr „geſtrenges“ Regimen 
führt und wegen ihres, ziemlich ſtark in die Er- 
ſcheinung tretenden Schnurrbarts und ihres 
vollen ſchwarzen Kaarzopfes als „ſchwarze 
Marie“ allen Beſuchern des ſchmucken Gaſt- 
hauſes bekannt ift, hatte ſich ſeit langer Zeit der 
beſonderen Freundſchaft ihres hohen Gaſtes 
Excellenz Stephan zu erfreuen. Als im vorigen 
Jahre Schreiber dieſes dort wohnte, legte dle 
„Ihmarze Marie“ eines Abends ſtolz und freude- 
ftrahlend einige Briefe des Heimgegangenen mit 
den Worten auf den Tiſch: „Da leſcht!“ in 
Freundlicher und herjerfrifhender Humor ſprach 
aus dieſem Briefe. Der Reichspoſtmeiſter beklagt 
darin, daß es ihm zu ſeinem großen Schmerze 
„heuer“ verſagt bleibe, Zerleiten zu beſuchen. Sein 
Arzt nöthige ihn, ein Seebad (es war Helgoland 
oder Sylt) aufzuſuchen, wo, „denke dir, liebe 
ſchwarze Marie, kein Baum, kein Strauch das 
Auge erfreut”. Dieſer Gedanke, dort ganze vier 
Wochen zuzubringen, ſel ihm ſchrecklich. Wie 
würden ihm die prächtigen Wälder der Ferleite 
fehlen! Er werde nicht die rauſchenden Wafler- 
fälle, die „Orgeltöne der Natur“, hören, nicht die 
Gletſcher und Matten feines lieben Ferleiten in 
dieſem Jahre ſehen! Er erzählt dann, wie neulich 


in einer Geſeliſchaft bei ihm viel von der Marie 


die Rede geweſen iſt, und ruft dann weiter jeiner 
lieben Freundin den Tag in's Gedächtniß, an 
dem fie einft in St. Johann den Kaiſer Wilhelm L. 
(auf der Durchreiſe nach Gaſtein) beim Nahle be- 
dient und dieſer ſcherzend zu ihr geſagt habe, er 
möchte fie unter die ſchwarſen Hufaren ſtechen 


und 1897 in Summa ge- 


etwa 2500 Meter. Gewinner von erſten Geldpreiſen 
und Pferden aus Trainers Kand ausgeſchloſſen. 

Preis von Waldhof 400 Mk.; hiervon 300 Mk. 
dem erften, 100 Mk. dem zweiten Pferde. Flach- 
Rennen. Zür im Beſitz weſtpreußiſcher Züchter be- 
weg Voll- und Kalbblut-Pferde. Bahn etwa 1500 

eter. 

Kaiſerpreis-Jagd-Rennen. Ehrenpreis des Kaiſers 
dem Reiter des Siegers. der Preis iſt im Jahre 1898 
vom ſiegenden Reiter ju vertheidigen. Ehrenpreiſe 
vom Verein dem Zweiten und Dritten. Zür Pferde 
aller Länder, die ſeit dem 1. Juni 1897 im Beſitze von 
activen, zum 17. Armee-Corps gehörigen Offizieren ſich 
befinden, und von ihren Befiern zu reiten. Bahn etwa 
2000 Meter. 

Großer Wanderpreis des Vereins für Kinderniß 
Rennen 5000 Mk.; hiervon 3000 Mk. dem erften, 
300 Mk. dem zweiten, 600 Mk. dem dritten, 400 Mk. 
dem vierten, 200 Mk. dem fünften Pferde. Jagd- 
Rennen. Herren-Reiten. (Deutſche und öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Herren.) Zür 4jährige und ältere in- 
ländiſche Pferde. Die Mitgliedſchaft des Vereins für 
Hinderniß-Rennen iſt nicht erforderlich, doch müſſen 
die Beſitzer und Reiter, welche um den Wanderpreis 
concurriren, Mitglied eines der zum Verbande deutſcher 
Herren-Reiter-Dereine gehörigen Vereins ſein. Bon 
dem Wanderpreis kommen 7 Proc. in Abzug, von 
denen 2 Proc. an den Union-Club abzuführen und 
5 Proc. den Züchtern des Siegers zu zahlen ſind. 

Weſtpreußiſches Trab Fahren. Preis 100 Mk. 
dem erſten, 50 Mk. dem zweiten, 20 Mk. dem dritten 

ferde. Erinnerungsbecher dem Züchter des Siegers. 

ür 3jährige und ältere in Weſtpreußen geborene 
und daſelbſt aufgezogene Pferde. Das Rennen iſt ein- 
ſpännig im Rennwagen (Roard- cart) zu fahren. Bahn 
ıtma 2400 Meter. 

Zroft-Hürden-Rennen. Preis 200 Mk. dem erſten, 
100 Mu. dem zweiten Pferde. Für Pferde, die im 
Jahre 1897 auf der Danziger Bahn geſtartet ſind, aber 
nicht geſiegt haben. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 17. April. 


[Neues Actien-Unternehmen.] Wie mir 
hören, ift hier ein größeres Actien-Unternehmen 
in der Bildung begriffen, das namentlich 
elektriſchen Anlagen ſeine Thätigkeit zuwenden 
ſoll. Man beabſichtigt das neue Unternehmen 
mit einem Kapital von 1 Mill. Mk. zu fundiren, 
auf das größere Beträge bei dem Bankhauſe 
Meyer und Gelhorn bereits eingezahlt find. Die 
tonftituirende Berſammlung, in welcher auch über 
Art und Zirma des Unternehmens Beſchluß ge- 
jaßt werden ſoll, iſt für nächſten Mittwoch in 
Ausfiht genommen, 


* FEntfcheidung des Ober-Verwaltungsgerichts. ] 
In einem Erkenntniß des Disciplinarſenats des Ober- 
Ver waltungsgerichts vom 29. Januar d. Js. iſt Fol- 
gendes ausgeſprochen: „Ein Beamter, zumal ein 
Polizeiverwalter, verletzt die Pflichten ſeines Amtes 
und zeigt ſich zugleich des Vertrauens, das ſein Beruf 
erfordert, unwürdig, wenn er die Beſtrebungen einer 
politiſchen Partei, welche die Grundlagen der be- 
ſtehenden Rechts- und Staatsordnung grund- 
lätzlich bekämpft, bewußt unterſtützt oder fördert. 
Die ſocialdemokratiſche Partei, welche notoriſch 
die Grundlagen der beſtehenden Rechts- und Staats- 
ordnung grundſätzlich bekämpft und, wofern ſie die 
Macht zur Verwirklichung ihrer Ziele hätte, bis zu 
deren Erreichung auf geſetzmäßigem Wege ſchwerlich 
warten würde, iſt bemüht, Anhänger bei der ihr noch 
fern ſtehenden ländlichen Bevölkerung zu gewinnen, 
indem fie bei derſelben Unzufriedenheit mit ihrer Cage 
zu erregen und dadurch den ſocialdemokratiſchen Ideen 
Eingang zu verſchaffen ſucht. Dieſem Zwecke dienen 
die Berfammlungen, welche die ſocialdemohratiſchen 
Asitatoren auf dem Lande veranſtalten. Daraus folgt, 
daß es einem Beamten nicht geſtattet iſt, derartige 
Berjammlungen irgendwie zu unterſtützen oder zu 
fördern. Das gilt zwar nicht von der vorgängigen 
Genehmigung, die nach Maßgabe des Geſetzes nur 
unter beſtimmten Vorausſetzungen verſagt werden 
darf, wenn dieſe nach dem Ermeſſen des Beamten 
nicht vorliegen, wohl aber von der Ueberlaſſung 
einer im . des Beamten 
ſtehen den, ſeiner Verfügung unterliegenden Oertlich- 
keit zur Abhaltung der Derſammlung.“ 


* Delegirtentag.] Im Mai wird in Marienburg 
ein Delegirtentag des Derbandes oſt- und weſt⸗ 
zreußiſcher Haus- und Grundbeſitzervereine ſtattſinden. 


* [Bacanzenlifte.] Sofort, Gemeinde - Vorſteher in 
Czersk, ein Gemeinde Steuererheber, 1200 Mk, 
incl. Porto- etc. Entſchädigung, Ausſicht auf Berbefje- 
rung iſt vorhanden. Sogleich, Kreisausſchuß 
Marienwerder (Weſtpr.), Bureaugehilfe, 90 Mk. 
monatlich. — Zum 1. Juli 1897, evangeliſcher Ge- 
meinde Kirchenrath in Rieſenburg, Küſter und 


5 würde ſie noch einmal Wachtmeiſter bei 
ieſen. 
die Freundin zum Winter nach Berlin ein, um 
das Alpenfeſt mitzufeiern. Sie müſſe aber in 
ihrer ſchönen Tracht kommen, und ſie werde da 
ſehr viele gute Freunde, die in Ferleiien waren, 
antreffen. In Leipzig werde ein guter Bekannter 
ſie empfangen und nach Berlin geleiten. Doch 
die ſchwarze Marie iſt nicht gereiſt; fie ſagte: 
„Wiſſens, dös is zu weit, da find' i mi nit.“ 
Nun wird ſie den theuern, von ihr hochverehrten 
Freund nie wiederſehen, ihn aber ſicherlich auf- 
richtig und innig betrauern. 


„Kleem op“ KHuſaren. 
Bei den in Bonn ſtehenden blauen Königs- 
en fteht, ſo wird dem „Brüſſ. Journ.“ aus 
öln geſchrieben, ein vlämiſches Wort, das von 
flandrifhen Ziegelbrennern herſtammt, in hohen 
Ehren. Dor dem Jahre 1866 hatten die Huſaren 
ihr Man överfeld wenig entfernt von Bonn in der 
Nähe mehrerer großen Ziegelbrennereien, die 
regelmäßig Schaaren vlämiſcher Ziegelbrenner 
beſchäftigten. Alltäglich ritten die Yufaren vor 
den vlämiſchen Arbeitern vorbei und hörten fort- 
dauernd die Ziegelbrenner und ihre Gehilfen 
rufen: „Kleem op“, das heißt: Es ift kein Lehm 
mehr vorhanden, bringt Lehm! Die Soldaten 
wiederholten dieſe Worte, und fo oft fie vorbei- 
ritten, begrüßten ſie die Ziegelbrenner mit dem 
Rufe: Kleem op! der Krieg von 1866 brach aus; 
das Huſaren- Regiment verließ mit dem Rufe 
„Kleem op“ Bonn. Die ungariſche Reiterei galt 
zu jener Zeit als eine der beſten. das erſte 
reußiſche Reiterregiment, das einem ungariſchen 
a ene gegenüberſtand, war das der 
Bonner Huſaren. Nach befohlenem Angriffe 
ſtürmten die Bonner Kuſaren auf den Feind los, 
aber nicht mit dem herkömmlichen Rufe Hurrah! 
ondern ein drauſendes „Kleem op“ ertönte. Der 
ſammenſtoß war furchtbar. Das ungariſche 
Reiterregiment wurde faft vernichtet. In Folge 
dieſer Leiſtung wurden dieſe Kuſaren Königs- 
hujaren und der Ruf „Kleem op“ erhielt die 
amtliche Beſtätigung des Königs. Im deutfch- 
franzöfiihen Kriege von 1870 machten die Bonner 
Aufaren alle Angriffe mit dem Rufe „Aleem op!“ 
und man nennt fie auch die „Kleem op- 
Kuſaren.“ 


Am Schluſſe ladet Excellenz v. Stephan 


Glöckner, 350 Mk. — Zum 1. Juni 1897, Magiſtrat 
in Rummelsburg, Stadtſecretär, 1200 Mk. jährlich. 
— Zum 1. Mai 1897, Magiſtrat in Thorn, Nathhaus 
diener, 550 Mk. Lohn und einige Nebeneinnahmen. 
— Sofort, Gemeinde Kirchenrath in Aulowönen, 
Glöckner, eirca 95 Mk. 35 Pf. — Sofort im Bezirk 
der oſtpreußiſchen Südbahn, Direction der ofipreufi- 
ſchen Südbahn - Geſellſchaft in Königsberg (Pr.), 
Schaffner-Ddiätar, 2 Mk. täglich neben den tarif- 
mäßigen Fahr-, Stunden- und Nachtgeldern, nach be- 
ſtandener Prüfung zum Schaffner Aufrücken nach 
Maßgabe der vorhandenen Pacanzen in eine etats- 
mäßige Schaffnerſtelle; bei vorhandener Geeignetheit 
und das Beſtehen der bezüglihen Prüfungen 
vorausgeſetzt, kann auch die Beförderung zum Pack- 
meiſter und Zugführer erfolgen; das Einkommen be- 
trägt für Schaffner 750 bis 990 Mh., für Packmeiſter 
990 bis 1150 Mk., für Zugführer 1050 bis 1500 Mk. 
jährlich neben freier Dienftwohnung oder Wohnungs- 
geldzuſchuß und Nebengebühren. — Zum 1. Juli 1897, 
Königsberg (Pr.), königl. hygieniſches Univerfitäts- 
Inſtitut, Diener, 950 Mk. Remuneration. — Sogleich 
Landwirthſchaftsſchule Marggrabowa, Schuldiener, 
baar 600 Mk., freie Wohnung nebft Beheizung und 
Beleuchtung im Werthe von ca. 200 Mk. — Sogleich, 
Magiftrat Saalfeld (Oſtpr.) Nachtwächter und 
Lampenanzünder, 180 Mk. — Zum 1. April, Magiſtrat 
in Anklam, zwei Stadtdiener und Nachtwächter, je 
540 Mk. jährlich. — Sofort, kgl. Amisgericht Brom- 
berg, zwei Kanzleigehilfen, 5 Pf. für die Seite, 
der Schreiblohn kann bei entſprechender Leiſtung bis 
10 Pf. für die Seite erhöht werden. — Zum 1. Juni 
Amtsgericht Inowrazlaw zwei Kanzleigehilfen, 
5 Pf. pro Seite. — Zum 1. Mai kgl. Polizeidirection 
Stettin, Schutzmann, 1000 Mk. für das Jahr und 
nach der Anſtellung 180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß, 
durch Dienſtalterszulagen ſteigt das Gehalt bei guter 
eh von 3 zu 3 Jahren um 100 Mk. bis auf 


” (Worhen-Radweis der Bevölherungs- Vorgänge 
rom KT. April bis zum 10. Kpril.] Lebendgeboren 
45 männliche, 31 weibliche, insgeſammt 76 Kinder. 
Todtgeboren 3 männliche Kinder. Geſiorben (ausſchl. 
Todtgeborene) 36 männliche, 27 weibliche, insgeſammt 
63 Perſonen, darunter Kinder im Alter von 0 dis 
1 Jahr 19 ehelich, 2 1 geborene. Todes- 
urſachen: Diphtherie und Croup 3, acute Darm- 
krankheiten einſchließlich Brechdurchfall 9, darunter 
a) Brechdurchfall aller Altersklaſſen 9, b) Brech- 
durchfall von Kindern bis zu 1 Jahr 8, Lungen- 
ſchwindſucht 6, acute Erkrankungen der Athmungs- 
organe 8, davon 2 an Influenza, alle übrigen 
Krankheiten 37. i 


Aus den Provinzen. 


Elbing, 15. April. die Firma Schichau 
hat die ehemalige Rambruch'ſche Fabrik für 
200 000 Mark zwecks Erweiterung des Betriebes 
durch die Einrichtung einer Bußftahlfabrik gekauft. 

Thorn, 15. April. Die geſtern 10 Uhr Abends 
abgebrochene Berhandlung gegen den früheren 
Pferdebahn Betriebsleiter Schwindel wegen Betruges 
und Unterſchlagung wurde heute fortgeſetzt. Der 
Staatsanwalt erachtete Unterſchlagung und Betrug in 
38 Fällen, ſowie Urkundenfälſchung in einem Zalle als 
erwieſen und beantragte unter Zubilligung mildernder 
Umſtände 1½ Jahr Gefängniß. der Gerichtshof er- 
kannte wegen zweier Betrugsfälle und acht Unter- 
ſchlagungsfälle auf ein Jahr Gefängniß. 

Stolp, 15. April. [Eine Unmahrheit?] 
Die hieſige conſervative Jeitung für Kinter⸗ 
pommern fühlt ſich über Ihre Correſpondenz (in 
Nr. 22 519) ſehr gekränkt, weil in derſelben be- 
hauptet wird, daß die Conſervativen zu ihren 
Derfammlungen nicht einmal liber 
erſtatter zugelaſſen hätten. Sie nennt das 


Unwahrheii“. Das conjervative Blatt ſcheint den 


Kergang der letzten conſervativen Berfamm- 
lung in Stolp, in welcher die Abgeordneten 
einen Bericht abſtaiteten, ſchon vergeſſen zu 
haben. Wir wollen ſeinem Gedächtniß nachhelfen 
und führen deshalb einige Stellen aus ſeinem 
9981 5 Bericht über jene Berfammlung an. Es 
hei a: 

Zu der Verſammlung waren die Mitglieder des con- 
ſervativen Vereins.. . .. eingeladen worden, heine 
Gegner. In — conſervative Berfammlung hatten 
lich nun aber ſog. „Liberale“ eingeſchlichen. (!) Der 
Vorſitzende Herr Major v. Braunſchweig⸗Wollin wies 
auf den beſchränkenden Wortlaut der Einladung hin, 
und wer nicht Geſinnungsgenoſſe ſei, möge ſich nun 
entfernen... ... Danach machte Herr Rechtsanwalt 
Neitzke (Schriftführer des Bundes der Landwirthe) 
darauf aufmerkſam, daß Kerr K. im Saale anweſend 
ſei. Kerr K. fragte, ob er als Berichterſtatter liberaler 


Zeitungen anweſend bleiben könne? Ein kräftiges 
„Nein!“ 


wurde von allen Seiten des Saales laut. 


Aus Brahms Kinderzeit. 

Der Dater von Johannes Brahms war be- 
kanntlich Contrabaſſiſt in Hamburg. Dieſer Mann, 
der ſeinem „Johann“ die Elemente ſeiner Kunſt 
eingeimpft hat, war einer der merkwürdigſten 
und ſtadtbekannteſten Mufiker in Hamburg. Be- 
ſonders ließ er ſich bezüglich ſeiner eigenen 
Leiſtungen auf dem Contrabaß nicht ſo leicht „an 
den Wagen fahren“. Als ihm ſein Kapellmeiſter 
einmal ſagte, er habe wohl etwas unrein geſpielt, 
da lautete die offenherzige Antwort des Alten: 
„Herr Kapellmeiſter, en reinen Ton auf den 
Kunterbaß is en puren Sſufall!“ Und ein ander- 
mal, als ihn derſelbe Dirigent bat, ein wenig 
lauter zu ſpielen, entgegnete der entrüſtete 
Künſtler: „Kerr Kapellmeiſter, dies is mein 
Aunterbaß, und da kann ich fo laut auf ſpielen, 
als ich will!“ — Die vornehmſten Kunſtgenüſſe in 
ſeiner Knabenzeit hat Johannes Brahms im Eltern- 
hauſe gehabt, wo ſich einige Collegen und Alters- 
genoſſen des Alten zu den damals recht beliebten 
Flötenconcerten zuſammenfanden. Dann ſagte der 
alte Brahms zu jeinem Sprößling: „Jehann, 
ſchlut de Dör aff, de Oolſch kümmt;“ Johann 
ſchloß zu, und das Concert ging los. Schon als 
Junge hatte Johannes Brahms ſich durch 
Muſiciren, ſogar durch Aufſpielen zum Tanz Geld 
verdienen müſſen. Eines Abends ſpät, als der 
Knabe längſt im Bett lag, klopfte ein herrſchaft⸗ 
licher diener an die Hausthür des alten Brahms. 
Ein Fenfter öffnet ſich, und man hört folgendes 
Zwiegeſpräch in ſtiller Nacht. „Wecker is doar?“ 
— „Du Hein, mak upp, Jehann ſchall ſpeelen!“ 
— „Wo denn?“ — „Bi Schröder upp’n Burſtah!“ 
— „Wat gift et denn?“ — „Twee Daler un duhn 
(betrunken)!“ Und „Jehann“ mußte aus dem 
Bett heraus und bei Schröder auf dem Burſtah 
ſpielen. In dieſer Weiſe und unter ſolchem 
Regiment vollzog ſich die Erziehung des Knaben, 
der berufen war, als ein Meiſter der Tonkunſt 
die Geiſter zu beherrſchen und die Welt zu 
erobern. 


Die trinkbare Miß. 

In Ongar (Grafſchaft Eſſex) iſt dieſer Tage 
Leichenſchau über die ſterbliche Fülle einer jungen 
Dame abgehalten worden, die an den Folgen 
übermäßigen Alkoholgenuſſes geſtorben iſt. Jſabel 
Margaret Murphn hieß dem „B. B.-C.“ zufolge 


7 


liberale Bericht. 


(Man verſtärkte die Entfernung noch dadurch, daß 
man fie durch einen Polizei-Commiſſar unter 
Hinweis des Kausrechts wiederholen ließ.) 

So ſpringen die Conſervativen mit den Liberalen 
um! Dagegen ift noch keine Derfjammlung des 
Bauernvereins „Nordoſt“ abgehalten, in welcher 
ſich nicht die conſervativen Gutsbeſitzer und ihr 
Anhang „eingeſchlichen“, um die Verhandlungen 
der Bauern zu durchkreuzen. Wenn in letzter 
Zeit zu den dörflichen Derſammlungen die „Nord- 
öſtler“ von den Conſervativen eingeladen werden, 
fo geſchieht dies nur zum Zweche der Der- 
höhnung. 

Aus Oſtpreußen, 10. April. [Erinnerungen an 
Generalpoſtmeiſter v. Stephan.] Als leidenſchaft⸗ 
licher Jäger war Stephan, wie dem „Berl. Her.“ aus 
Oſtpreußen geſchrieben wird, ein beliebter Gaſt in den 
dortigen Forften. Beliebt wegen ſeines liebens- 
würdigen Weſens und weil er als treffliher Scütze 
ſeinen Mann ſtand. Wenn er auch einmal in der 
Eile mit Schrot ſchoß, ſo traf er doch ſtets und ſicher. 
Im Mai kam er gleich mit Eröffnung der Jagd, damit 
ihm die beiten Böcke nicht von den jagdgierigen Herren 
Oberförſtern weggeſchoſſen würden. Manchmal kam 
er auch Anfang Auguſt, weil er das „Blatten“ ſehr 
liebte. Mit Vorliebe ſuchte er das Revier Neuftern- 
berg auf. Er fand dort die hkapitalſten Gehörne und 
in dem dortigen Forſiſecretär den ausgezeichnetſten 
„Blatter“. Während man ſonſt mit Buchenblättern, 
oder beſſer mit beſonderen Inſtrumenten den Ton der 
lockenden Riche nachahmt, machte jener es mit dem 
bloßen Munde und jo täuſchend ähnlich, daß der Bock 
jedesmal ſprang. Früh Morgens um 3 Uhr war 
Stephan unterwegs und pürſchte. Abends ging es 
dann noch einmal los; diesmal mit dem Oberförſter zu 
Wagen. So kam er den Tag auf drei bis vier Böcke; 
und er ſchoß nur ſtarke, die ſchwachen ließ er laufen. 
Mit Vergnügen wohnte er einmal einem Zuchsgraben 
bei, das ihm zu Ehren angeſtellt wurde; er fing 
dabei einen jungen Fuchs und brachte ihn der jüngſten 
Tochter des Oberförſters mit den Worten: „Das ift 
der Reichsfuchs.“ Er wohnte im Docfwirthshaus, 
beſcheiden aber zufrieden; zwiſchen den beiden Pürſch⸗ 
zeiten erledigte er dort ſeine Dienſtgeſchäfte und arbeitete 
angeſtrengt. Er war im Forfihaufe der liebens- 
würdigſte Geſellſchafter und würzte das Eſſen mit 
feinen Anecdoten. Schlicht und einfach im Jagdanzug 


ſaß er da und erzählte von Berlin und der Hofgeſell- 
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zu telegraphiren. 


ſchaft, rühmte beſonders die damalige Prinzeſſin 
Wilhelm, und ſagte, wie er ſich oft in Arbeit und Trubel 


nach dem Mai der oſtpreußiſchen Wälder ſehne. 
Er erzählte vom Kaiſer Wilhelm J., wie dieſer 
bei einem Jagdeſſen in der Letzlinger Kaide 


ihm über das dichte blonde Haar geſtrichen und 
geſagt habe: „Wer doch noch ſolchen Beſtand 
hätte!!“ Er habe erwidert, wenn er wie Se. Majeftät 
für 30 Millionen Unterthanen zu ſorgen hätte, würde 
ſein Kaar auch nicht mehr ſo voll ſein. Nie vergaß 
der ſiebenswürdige Jäger, ſeinem gaſtlichen Wirthe 
von Berlin aus Dank und Gruß zu fenden, Er legte 
dann wohl, ein Freund abnormer Rehgehörne, die 
Photographie eines intereflanten Perückenbockes bei 
nebſt dem Artikel aus der deutſchen Jägerzeitung, 
in dem er die Jagd auf dieſen Bock ſchildertke. Manch- 
mal fandte er den Gruß auch in Verſen, wie er ja oft 
auf Zuſchriften verfificirte Erwiderungen gab. 

Die Schlagfertigkeit des verſtorbenen Dr. v. Stephan 
illuſtrirt folgende kleine Epiſode, die den Vorzug hat, 
daß fie ſich in Königsberg wirklich abgeſpielt hat. Am 
Neujahrstage des Jahres, an welchem die Meltpoft- 
vereinskarte in Verkehr genommen wurde, war, wie 
immer an Sonn- und Feiertagen, im „Blutgericht“ 
(alte Weinhandlung in dem Königsberger Schloßhofe) 
ein Stammtiſch vereint, der ſich ſchon recht früh in 
froher Laune befand. Ein Herr aus der Tafelrunde 
machte den Vorſchlag, an den Herrn Generalpoſtmeiſter 
Alles ſtimmte bei und man ließ 

zendes Telegramm zur Abſendung gelangen: 

Im Blutgerichte ſitzen wir 
j Und wünſchen, daß die Telegraphengebühr 

Und auch das Porto auf der Poſt 
In dieſem Jahre nichts mehr koſt'.“ 
Stammtiſch 
PR 

Schon nach zwei Stunden, während welcher die 
Tafelrunde noch zuſammengeblieben war, lief folgende 
telegraphiſche Antwort ein: An den Stammtiſch im 
Blutgericht, zu Händen des Kerrn P. P. 

„Doch viel beſſer würd' es ſein, 

Gäb' es hinfür freien Wein; 

Doch das Blutgericht thut kund: 

Auzuviel iſt ungeſund. Dr. Stephan.“ 


» [Ein hartnäckiger Gegner des Zurnens] iſt ein 
Barbier in Goldap. Dieſer iſt nämlich der Meinung, 
daß durch die Turnübungen das Wachsthum der Knaben 
beeinträchtigt und der Keim zu den verſchiedenartigſten 
Krankheiten gelegt werde. Aus dieſem Grunde über- 
wachte er auch mit Argusaugen den Turnunterricht, an 
welchem ſein neunjähriger Sohn Theil nehmen mußte, 


die arme Millionärin, die ihrem Geſchlechte jo 
wenig Ehre gemacht hatte. Schon mit ſiebzehn 
Jahren begann fie, ihr Dermögen in Alkohol 
aller Art umzuſetzen. Ihre monatlichen Ausgaben 
für Alkohol beliefen ſich ſchon damals auf nahezu 
800 Mark, während fie für ſonſtigen Lebens- 
unterhalt kaum der Hälfte bedurfte. Im Alter 
von 20 Jahren konnte fie ſchon auf fünfund- 
dreißig Berurtheilungen wegen Trunkſucht und 
Erregung öffentlichen Kergerniſſes zurückblicken. 
Mit 21 Jahren kam ſie in ein Spital, das ſie 
nach fünf Monaten verließ, um wieder ihr altes 
Leben aufzunehmen. Mit 23 Jahren feierte ſie 
durch ein Jeſt ihre 100. Beſtrafung. Ein Jahr 
ſpäter wurde fie mit dem katholiſchen Pfarrer 
Smullens bekannt, der fie zu retten hoffte. Er ver- 
ſprach ſich von einer großen Reife das Beſte, und 
die Beiden ſegelten daher nach Amerika, dem 
Geburtslande der Säuferin, das ſie ſchon in ihrer 
früheften Jugend verlaſſen hatte. Aber die neue 
Welt bot für Miß Murphy nur inſofern Lehr- 
reiches, als ſie dort — mit einer ganzen Reihe 
bisher unbekannter Getränke vertraut wurde. 
Sie ergab ſich eifrig dem Studium dieſer neuen 
Gins, Whiskys, Cocktails u. |. w., daß auch die 
Behörden von Nempork eine Unzahl von Be- 
ſtrafungen über ſie verhängen mußten. Nach 
ihrer Rückkehr in den alten Welttheil begann ſie 
Weinſprit und Kölner Waſſer in großen Mengen 
zu trinken und amüſirte ſich nebenbei mit regel- 
mäßigen Morphium - Injectionen. Am verfloſſe⸗ 
nen Freitag kehrte ſie nun vom Gerichte zurück, 
wo eben die 205. Strafe — vier Wochen Ge- 
fängniß — über fie verhängt worden war. Um 
ſich zu tröſten, ließ ſie zu Hauſe eine Batterie von 
Flaſchen aufmarſchiren und trank fo lange, bis 
eine Herzlähmung fie zu Boden ſtreckte. So 
endete mit 27 Jahren die Laufbahn dieſer merk- 
würdigen Millionärin, die nach den Verſicherungen 
ihrer Angehörigen gut erzogen, ſchön und ge- 
bildet geweſen ift. Ihr Dermögen hat fie dem 
Smullens vermacht, doch fechten die drei 
Schweſtern der Derftorbenen das Teſtament an. 
Eine ihrer Schweſtern iſt an einen Legations- 
Secretär der Pariſer Botſchaft verheirathetl 


” [3u Andrees geplanter Ballonfahrt na 
dem Nordpol] ſind zwei Briefe von große 
Intereſſe, die der Adorophile veröffentlicht. Kerr 
Ekholm, Andrées vorjähriger Begleiter, ſchreibt: 


Als am 9. September v. J. die Schüler Laufübungen 
ausführen mußten, ſtürzte der Gegner des Turnens 
wuthſchnaubend auf den Platz, erging ſich in Schimpf⸗ 
reden gegen den Turnlehrer, riß ſeinen Sohn aus der 
Riege heraus und nahm ihn mit nach Hauſe. Als der 
Barbier dann bei der nächſten Turnſtunde daſſelbe 
Manöver verſuchte, wurde die Polizeibehörde zu feiner 
Entfernung requirirt. Der Lehrer ſtellte nun bei der 
Staatsanwaltſchaft Strafantrag wegen Beleidigung und 
Kausfriedensbruchs. Das Schöffengericht ſprach den 
Angeklagten jedoch frei. Indeß hatte die von der 
Staatsanwaltſchaft eingelegte Berufung eine Ver- 
urtheilung zu 20 Mk. Geldftrafe und zur Tragung der 
Gerichtskoſten zum Ergebniß. 


Danziger kirchliche Nachrichten 

für den 2. Oſterfeiertag, 19. April. 

In den evangel. Kirchen: Collecte zum Beſten des 

Diakoniſſenhauſes in Danzig. 

St. Marien. 8 Uhr Herr Diakonus Brauſewetter. 
10 Uhr Herr General-Superintendent D. Döblin. 
2 Uhr Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. Beichte 
Morgens 9½ Uhr. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr, Kerr Paſtor 

Hoppe. Nachm. 2 Uhr Herr Prediger Auernhammer. 

Beichte Vormittags 9½ U 

St. Katharinen. Morgens 

Ganditat Lippky. 


= 
9 Uhr Herr Predigtamts- 
Vormittags 10 Uhr Herr Archi- 
diakonus Blech. Beichte Morgens 9½ Uhr. 
St. Trinitatis. Vormittags 9/ Uhr Kerr Prediger 
Schmidt. Nachm. 2 Uhr Herr Prediger Dr. Nalzahn. 
Beichte um 9 Uhr früh. 


St. Barbara. Morgens 8 Uhr Herr Prediger 
Fuhſt. Vormittags 9½ Uhr Herr Prediger 
Hevelke. Beichte Morgens 9 Uhr. 


Sarniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 

Gottesdienſt Kerr Militär-Oberpfarrer Wiſting. Um 

11½, Uhr Kindergottesdienſt derſelbe. 

St. Petri und Pauli. (Rejormirte Gemeinde.) Vor- 
mittags 9½ Uhr Herr Pfarrer Hoffmann. 

St. Bartholomöi. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. 

Heilige Leichnam. Vorm. 9½ Uhr Herr Superin⸗ 
tendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr, Herr Pfarrer 

Woth. Die Beichte 9½ Uhr in der Sahriſtei. 

Mennoniten Kirche. Vorm. 10 Uhr Herr Prediger 

annhardt. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Kerr 
Bicar Rohrbeck. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr Kerr 
Pfarrer Döring. Beichte 9 Uhr. 

Kimmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 

9½ Uhr Herr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr. Kein 

Kinder Gottesdienſt. 11¼ Uhr Militärgottesdienſt, 

Beichte und Feier des heiligen Abendmahls Herr 

Diviſionspfarrer Zechlin. 

Schulhaus zu Langfuhr. Vormittags 10% Uhr Kerr 

Pfarrer Lutze. Darnach Beichte und Feier des heil. 
Abendmahls. 

Schidlitz, Klein Kinder-Bewahranſtalt. Vormittags 

10 Uhr, Herr Paſtor Voigt. Beichte 9½ Uhr. — 

Am Donnerstage nach Oſtern Abends 7½ Uhr 
Bibelſtunde. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 

Nachmittags 6 Uhr Herr Prediger Pudmensky. 

Heil. Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde). Vorm. 

10 Uhr Herr Candidat Minhlaff. 

Evangeliſch-lutheriſche Kirche, Heiligegeiſtgaſſe 94, 

10 Uhr Hauptgottesdienft Herr Prediger Duncker. 

Miſſionsſaal, Paradiesgaſſe 33. 6 Uhr Abends 

Zionspilgerfeſt. Dienstag und Donnerstag, Abends 

8 Uhr, Verſammlung. 

Saal der Abegg-Stiftung, Mauergang 3. Abends 

7 Uhr: Chriſtliche Vereinigung. Kerr Mittelſchul- 

lehrer Broch. 

Freie religiöfe Gemeinde. Scherler'ſche Aula. Poggen- 

pfunt 16. Vorm 10 Uhr. Zum Oſtertage II. 

St. Brigitta. 7 Uhr Frühmeſſe. — Militärgottesdienft, 

8 Uhr Hochamt. — 9 Uhr Hochamt und Predigt, 

Nachmittags 3 Uhr Vesperandacht. 

St. Kedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 

9½ Uhr Hochamt und Predigt Fr. Pfarrer Reimann. 

Methodiſten-Gemeinde. Jopengaſſe Nr. 15. Vorm. 

9ſ½ Uhr Predigt. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Bibel- 

und Gebetsſtunde. Jedermann iſt freundlichſt einge- 


laden. Herr Prediger H. P. Wenzel. 


—— — 


Deramwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druch und Berlag von & . Alexander in Danzig 


eiden stoffe 


in allen existi- 
renden Geweben und Farben von 90 Pfg. 
bis 30 Mark per Meter. Bei Probenbe- 
stellungen nähere Angabe des Gewüns- w ten 
erbeton. Speciealhaus 

für Seldenstoffe und Sammete 


Michels & 6 . Berlin Leipzigerstrasse 48. 


ER ETERLLUST NT A (ccc ( ( ( 

„Die wahrſcheinliche Dauer der Ueberfahrt von 
Spitzbergen nach der Beringſtraße würde bei 
geradlinigem 755 ca. 15 Tage betragen. Man 
muß aber mindeſtens mit dem dreifachen dieſer 
Zahl rechnen, da die Ballonfahrt jedenfalls in 
Curven vor ſich gehen wird und außerdem länger 
dauernde Windſtillen eintreten können. Die Er- 
fahrung auf Spitzbergen hat jedoch einen täg- 
lichen DBerluft an Auftrieb von 60 Kilogr. er- 
wieſen, was nur 20 bis 25 Tage Reiſefähigkeit 
für den Ballon ergiebt (der verfügbare Ballajt- 
vorrath beträgt höchſtens 1500 Kilogr.) Trotzdem 
halte ich den Ballon für ſehr ſorgfältig gebaut, 
da der Auftriebsverluſt nur 1,2 Proc. per Tag 
beirägt. Aber fein Volumen iſt ungenügend. Es 
iſt zu bedauern, daß Kerr Andrée die 6000 Com. 
ſeines erſten Proſectes auf 4500 Cbm. verringert 
hat. Es iſt dies ein Punkt, über den unſere Meinungen 
ſtets auseinandergingen. Nichtsdeſtoweniger iſt es 
wohl möglich, daß die Reiſe auch mit dieſem zu 
kleinen Ballon gelingt. Aber dazu werden aus- 
nehmend günſtige Umſtände nöthig ſein, und da 
ich nicht mit Ausnahmefällen rechnen wollte, bin 
ich zurückgetreten, ſobald es feſtſtand, daß Herr 
Andrée die von mir für unerläßlich . 
oder 


Derbefjerungen nicht ausführen wollte 
konnte.“ 

Andrée ſchreibt hingegen: 

„In mehreren Pariſer Blättern finde ich Be- 
ſprechungen einer neugeplanten Nordpol - Erpe- 
dition im Ballon, die mir den Eindruck erweckten, 
als ob man die Abfiht der durchquerung der 
Polargebiete in meinem Ballon als von mir auf- 
gegeben betrachte. Ich habe im Gegentheil bereits 
die zur Wiederholung meines Verſuches in dieſem 
Jahre nothwendigen Geldmittel vollſtändig bei- 
ſammen und hoffe durch nichts von der Aus- 
führung abgehalten zu werden. Das Unternehmen 
iſt zweifellos durchführbar, wie dies die Beob- 
achtungen des vergangenen Jahres bemeijen. 
Mein Vertrauen zu der Geſchicklichkeit des Herrn 
Lachambre und feiner Leute iſt unerſchüttert. Ich 
hoffe, daß auch Ihre Landsleute ihre Abſicht ver⸗ 
wirklichen werden; die Wiſſenſchaft wird davon 
nur gewinnen.“ 


